
Die letzten Monate haben gezeigt, dass vieles, was 
wir lange für selbstverständlich erachtet haben, nicht 
selbstverständlich ist. Das haben unsere Autor*innen 
zum Anlass genommen, um über ‚Gesellschaftliche 
Muster‘ nachzudenken. Welche Denkmuster hindern 
uns im Zeitalter des Anthropozän und was bräuchte 
es stattdessen? Welche Muster entwickeln Men-
schen, die unter autoritären Regimen leben? 
Und – vielleicht als Teil einer Zukunftsvision – was 
können wir von Ideen wie ‚Soziale Plastik‘ und ‚Wär-
mecharakter im Denken‘ lernen – und hilft es viel-
leicht auch, sich manchmal einfach mehr aufs Stau-
nen einzulassen? 

Wir berichten über das bunte Kaleidoskop an Akti-
vitäten in der Initiative in den letzten Monaten und 
hoffen, dass Euch das initiativ zum Nachdenken an-
regt. Über Rückmeldungen freuen wir uns immer 
sehr! Kommt gut –  mit warmen Füßen und warmem 
Herzen – durch diesen Winter und die Weihnachts-
zeit! 

Viele Grüße aus der initiativ-Redaktion 
sendet Christine Clar
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Vor einigen Jahren saß ich (A.H.) in meinem Studium 
der Kommunikationspsychologie in einem Seminar 
von Professor Waldow. Es ging um Veränderungs-
prozesse und ich konnte eine Frage stellen, die mich 
schon sehr lange umtrieb: »Wie kommt es, dass Men-
schen, wenn etwas nicht funktioniert, mehr dessel-
ben machen, was bisher schon nicht funktioniert hat 
– anstatt etwas Neues zu probieren?«
Professor Waldow sah mich eindringlich an und ant-
wortete: »Weil sie im gleichen Frame denken.« Damit 
meinte er Denkrahmen, die unsere Perspektive auf 
einen Sachverhalt bestimmen. Lösungen außerhalb 
des gewohnten Rahmens erfordern einen Perspektiv-
wechsel.
Ich lächelte und bedankte mich für die Antwort. Pro-
fessor Waldow fing ebenfalls an zu lächeln. Dann 
sagte er, zur Seminargruppe gewandt: »Und hier 
können Sie sehen, wie ein Engelskreis entsteht.«
Heute, im Zeitalter des Anthropozäns, steht mehr 
denn je die Frage im Raum, wie die Menschen aus 
einem globalen ‚Teufelskreis‘ aus sich verstärkenden 
sozial-ökologischen Krisen ausbrechen und in einen 
‚Engelskreis‘, also ein gegenseitiges positives Auf-
schaukeln, gelangen können. Doch welche Denk-
rahmen sind es eigentlich, die die menschliche Zivi-
lisation in diese Lage gebracht haben und einzelne 
Individuen ebenso wie ganze Gesellschaften daran 
hindern, notwendige Veränderungsprozesse umzu-
setzen, ja sich überhaupt erst einmal vorstellen zu 
können?

Was sind eigentlich Denkrahmen?
Frames bzw. Denkrahmen entwickeln sich im Laufe 
des Lebens aufgrund unserer Erfahrungen. Sie bil-
den sprichwörtlich einen Rahmen, durch den Men-
schen die Welt sehen, und wirken daran mit, wie die 
Umwelt interpretiert wird [1, 2]. Deshalb werden sie 
auch als Deutungsrahmen bezeichnet. Sie bestim-
men folglich mit, welche konkreten Verhaltensreak-
tionen auf einen bestimmten Umweltreiz hin gezeigt 
werden. Denkrahmen entwickeln sich jedoch nicht 

nur individuell, sondern auch kulturell – und damit 
abhängig von historischen Prozessen. So können sich 
Denkrahmen über Generationen hinweg verändern, 
aber auch verfestigen und kulturell regelrecht veran-
kern.
Im Zeitalter des Anthropozän zeigt sich die Veranke-
rung solch kultureller Denkrahmen sogar global über 
verschiedene Kulturen hinweg. Auf der individuellen 
Ebene kommen sie als regelrecht eingebrannte Denk-
muster oder Glaubenssätze zum Vorschein. Zum Bei-
spiel, dass Menschen ‚ihr Schicksal verdienen‘. Frames 
können aber auch das Denken und Handeln auf der 
gesellschaftlichen Ebene bestimmen – zu beobach-
ten insbesondere im Umgang mit den Auswirkungen 
des Anthropozäns: den sozial-ökologischen Krisen.

Technologie löst alle Probleme
Der Auftakt zum Anthropozän liegt historisch im 
Aufkommen der Industrialisierung und der damit 
einhergehenden »durch Fortschritte der Technik 
möglich gewordenen Unterwerfung der Natur« ([3], 
S. 96). Die technologische Entwicklung hat über ein 
Jahrhundert hinweg das menschliche Leben länger 
und überwiegend angenehmer gemacht. Aus der 
Perspektive von Menschen aus früheren Zeitaltern 
wurde tatsächlich Unmögliches zur Realität. Tech-
nischen Innovationen wohnt somit nicht nur etwas 
Magisches inne, sondern auch die Zuschreibung als 
Lösung aller Probleme oder gar Retter in der Not. 
Dieser Frame und der Glaube an die Technologie 
haben sich so verfestigt, dass es heute geradezu zu 
einem Fetisch geworden ist. Zum Beispiel die Vorstel-
lung, die ökologische Notlage durch rasche Entfer-
nung von CO² aus der Atmosphäre oder zukünftige 
Innovationen lösen zu können. Ein unreflektierter 
Verbleib in diesem Denkrahmen würde heißen, da-
rauf zu warten, dass Technologie unter Beibehaltung 
der damit aktuell verbundenen Annehmlichkeiten 
jenes Problem zu lösen vermag, das mit ihr erst ent-
standen ist.

Denkrahmen des Anthropozäns
Welche Frames uns daran hindern, Veränderungen zu 
gestalten – und welche wir brauchen, um das zu ändern 

Von Anita Habel & Felix Peter
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Grenzenlose Expansion
Ein Ausstieg aus diesem Frame würde bedeuten, Be-
grenzungen anzuerkennen. Doch dem stehen zwei 
weitere zentrale Denkrahmen entgegen: Grenzen-
loses Wachstum ist eine Notwendigkeit und expan-
dierende Konsummöglichkeiten bedeuten Freiheit.
Wirtschaftliches Wachstum, eine Ausweitung der 
Produktion und Produktionsvielfalt, ist unmittelbare 
Folge der technologischen Entwicklung und hat die-
se wiederum beschleunigt [4]. Für viele Menschen 
haben sich die Lebensbedingungen dabei verbes-
sert – Bildung, Kultur, soziale Absicherung und Ge-
sundheitsdienstleistungen wurden zugänglicher, 
ja teils zur ‚Massenware‘. Das Wachstum hat somit 
auch Emanzipationsprozesse ermöglicht [5]. Techno-
logische Entwicklung, gesellschaftlicher Fortschritt, 
Wachstum und verbesserte Lebensbedingungen 
wurden so geradezu zu Synonymen. Eine Begren-
zung scheint geradezu unvorstellbar.
Stattdessen wird mit der Illusion von ‚Grünem 
Wachstum‘ geliebäugelt - auch im Namen der Frei-
heit. Denn die entstandenen Konsummöglichkeiten 
haben sich eng mit Freiheitsvorstellungen verknüpft 
[5]. Schon eine rein hypothetische Einschränkung 
kann somit als Angriff auf die Freiheit verstanden 
werden. Diese scheinbare Grenzenlosigkeit ist mitt-
lerweile so tief als Denkmuster verankert, dass die 
Grenzen lange nicht gesehen wurden und jetzt igno-
riert werden – oder es wird versucht, die Grenzen zu 
verhandeln, als sei das mit den Naturgesetzen über-
haupt möglich [6].

Der Mensch gegen die Natur und sich selbst
Dies führt zu einem dritten, übergeordneten Denk-
rahmen: dem Menschen als Krone der Schöpfung, 
der sich ‚Mutter Natur‘ mit Technik zur Untertanin 
gemacht hat und von ihr wie ein auf unmittelbare 
Bedürfnisbefriedigung drängender Säugling eine 
schier unbegrenzte Versorgung erwartet. Die Natur 
wird als Dienstleisterin betrachtet, die es zu zäh-
men gilt, um sie möglichst vollständig ausbeuten zu 
können. Statt sich selbst noch als Teil der Natur zu 
begreifen hat sich der Mensch aus den natürlichen 
Kreisläufen herausgenommen, was nun zu einem der 
größten Hemmschuhe für eine nachhaltige Entwick-
lung geworden ist [7]. Diese Entwicklung wurde von 
analogen ökonomischen, politischen und medialen 
Erzählungen verstärkt, die sich fest in den Köpfen 
verankert haben [8].

Fest verankert ist auch die Vorstellung davon, dass 
jede Person in dieser scheinbaren Schlaraffenland-
Welt ihres eigenen Glückes Schmied sei. Alle Men-
schen könnten alles erreichen, sich die Konsumopti-
onen weitestmöglich erschließen, wenn sie sich nur 
gut genug anstrengen würden. Und das auch noch 
in Konkurrenz zu allen anderen, was mit dem Glau-
benssatz des sich selbst am nächsten sein einher-
geht. Dabei werden nicht nur die natürlichen Gren-
zen ignoriert, sondern auch die sozialen Verhältnisse 
ausgeblendet, in denen Menschen aufwachsen und 
die selbst in demokratischen Staaten mit relativ ho-
hem Wohlstand für einen Großteil der Bevölkerung 
enge (finanzielle) Grenzen für die individuelle Freiheit 
setzen.
Diese neoliberale Entkontextualisierung befördert 
eine Entpolitisierung [9]: Der Frame legt die Verant-
wortung für die Lösung gesellschaftlicher Probleme 
in die Hände der Individuen, während er die Kraft der 
Gesellschaft verschleiert oder als gefährlich brand-
markt. In Krisensituationen, die die Lösungsmöglich-
keiten ganzer Gesellschaften weit übersteigen, wird 
dieser Denkrahmen selbst zur Gefahr. Denn dann 
fehlt womöglich der Glaube an die Wirksamkeit der 
Gruppe und die Überzeugung, als Teil eines Kollektivs 
mehr erreichen zu können als alleine gegen andere.

Unerwünschte Konsequenzen
Frames sind notwendig, um die Welt zu begreifen. 
Sie reduzieren Komplexität, helfen bei der Orientie-
rung in sozialen Zusammenhängen und erleichtern 
Entscheidungen. Problematisch werden sie dann, 
wenn sich der zu interpretierende Kontext ändert. 
Wenn wie im Falle der Klima- und Biodiversitätskrise 
die Lebensbedingungen anders sind als diejenigen, 
unter denen sich der Frame historisch entwickelt hat. 
Dann kann ein ausgewähltes Verhaltensmuster, das 
bis dato richtig erschien und positive Ergebnisse mit 
sich brachte, nun zu unerwünschten Konsequenzen 
führen. Das ist in dem Sinne fatal, dass dadurch nicht 
nur Gesundheit, Wohlbefinden und Existenz unzähli-
ger Lebewesen bedroht sind, sondern auch das Sys-
tem selbst, das diese Entwicklung bedingt.
Erschwerend kommt hinzu, dass die Lösungsansätze, 
die zur Abwendung dieser Konsequenzen entwickelt 
werden, in der Regel im gewohnten Frame entste-
hen. Im Fall der sozial-ökologischen Krisen also ge-
rade in jenen Denkrahmen, die überhaupt erst zum 
Problem geführt haben. Das kann letztlich dazu füh-
ren, dass unwirksame oder sogar kontraproduktive 

Ansätze weiterverfolgt werden, während wirksame 
Ideen nicht einmal gedacht werden. Oder wie Albert 
Einstein schon formulierte: Probleme können nicht 
durch dieselbe Denkweise gelöst werden, durch die 
sie entstanden sind.

Die Schwierigkeit der Ablösung
Das nachdrückliche Beharren auf den eigentlich 
überholten Glaubenssätzen lässt sich beispielsweise 
im öffentlichen Diskurs beobachten. So hat das Team 
um William Lamb [10] verschiedene Strategien bzw. 
damit verbundene Erzählungen herausgearbeitet, 
die bis heute daran beteiligt sind, dass dysfunktio-
nale Denkrahmen nicht verlassen werden: So bedient 
der ‚Technologische Optimismus‘ den Technologie-
glauben und die ‚Individualismus‘-Strategie verlagert 
die Verantwortung für den Klima- und Umweltschutz 
vollständig auf die Schultern der Konsument*innen 
(und bedient damit den Konsumrahmen: ‚Kauf dich 
nachhaltig‘). Solche und andere Erzählungen verzer-
ren den Diskurs und bremsen wirksames Handeln auf 
der gesellschaftlichen Ebene aus.
Neben dieser bewussten Pflege dominierender kul-
tureller Denkrahmen entfalten einmal verinnerlichte 
Denkmuster auch aus sich selbst heraus Wirkung. 
Denn sie sind uns oft nicht bewusst und laufen »au-
tomatisch« ab. Gerade wenn sie kulturell verankert 
sind und sie uns damit immer und überall begegnen, 
erscheinen sie uns als ‚natürlich‘ und zutreffend, 
sodass wir sie kaum hinterfragen. Dies führt dazu, 
dass wir solche Denkmuster individuell aufrechtzu-
erhalten versuchen, indem wir bspw. direkt nach Be-
stätigungen suchen und Widersprüche ausblenden. 
Damit wird schließlich auch das gesamte den Frames 
zugrunde liegende System gerechtfertigt: Stagnation 
oder Rezession sind dann uneingeschränkt negativ.
Der Gedanke an Begrenzung oder Verzicht wird somit 
undenkbar und – einmal ausgesprochen – geradezu 
geächtet. Damit wird eine Normabweichung mar-

kiert, die einen sehr 
mächtigen ge-

sellschaft-
lichen 

Mechanismus darstellt, Veränderungen oder ein Aus-
brechen aus vorherrschenden Frames einzuhegen. 
Und so arbeiten die meisten Menschen jeden Tag an 
der Einlösung eines (Fortschritts-)Versprechens, das 
über viele Jahrzehnte kulturell verankert wurde, und 
von dem ein Ablösen nur schwer möglich erscheint – 
nicht nur für die Individuen, sondern auch für ganze 
Staaten.

Was können wir anderes denken?
Was kann nun wie stattdessen gedacht werden – wie 
kommen Menschen ins ‚Andersdenken‘? Frames sind 
trotz teilweise tiefer kultureller Verankerung schließ-
lich keine Naturgesetze, an denen sich nichts ändern 
lässt. 
Ein erster Schritt ist, solche für die Eindämmung der 
sozial-ökologischen Krisen dysfunktionalen Denkrah-
men offenzulegen und sie im öffentlichen Diskurs 
stärker zu problematisieren, anstatt sie gegen grö-
ßere Ambitionen im Klima- und Umweltschutz, aber 
auch hinsichtlich sozialer Gerechtigkeit zu verteidi-
gen.
Im zweiten Schritt braucht es Annäherungsziele. Wä-
ren Denkrahmen wie Fenster, durch die hindurchge-
schaut wird, dann braucht es andere Fenster mit ei-
ner anderen Aussicht, wenn dem bisherigen Ausblick 
der Vorhang vorgeschoben werden soll. Dafür ließen 
sich aus den Denkrahmen des Anthropozäns alterna-
tive Denkrahmen für ein neues Zeitalter ableiten, in 
dem es die Menschen geschafft haben, eine Zivilisa-
tion im Einklang mit den natürlichen Kreisläufen und 
Ressourcen – und vor allem im Einklang miteinander 
– zu gestalten. Zwei solcher Zukunftsframes seien im 
Folgenden kurz skizziert.

Gleichwertigkeit von Mensch und Natur
Ein erster zentraler Denkrahmen – jener der Gleich-
wertigkeit von Mensch und Natur – würde der Vor-
stellung folgen, den Mensch wieder stärker als Teil 
der ökologischen Kreisläufe zu verstehen. Das ist ei-
gentlich banal, da faktisch Realität. Nur eben in der 
ungünstigen Ausprägung, dass der Mensch die Kreis-
läufe unterbricht oder in desaströser Weise verän-
dert. Ein Frame, der die Beziehung zwischen Mensch 
und Natur anders denken lässt, würde ein größeres 
Verständnis für die natürlichen Grenzen und eine 
stärkere Berücksichtigung natürlicher Kreisläufe er-
möglichen. Ein Ansatz wäre, die Beziehung zur Na-
tur nicht mehr einseitig, sondern wie in einer guten 
Freundschaft zu verstehen: ein relatives Gleichge-
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wicht zwischen Geben und Nehmen, gegenseitige 
Rücksicht und Sich-Guttun [11].
Die Rolle der Technologie wäre dann eine andere: Sie 
wäre kein Selbstzweck, es gäbe immer eine ganzheit-
liche Folgenabschätzung, klima- und umweltschäd-
liche Technologien wären geächtet. Und auch der Fo-
kus einer ungezügelten Bedürfnisbefriedigung durch 
Wachstum und Konsum wäre hin zu einer umwelt- 
und menschenfreundlicheren Bedürfniserfüllung zu 
verschieben. Natur zu genießen, anstatt sie auszu-
beuten – sich stärker an sozialen Beziehungen zu er-
freuen, statt Menschen auszubeuten; Genügsamkeit 
zum erstrebenswerten Ziel zu machen.
Damit wäre ein zweiter wichtiger Zukunftsframe be-
nannt: das Individuum wieder stärker als Teil einer 
Gemeinschaft, eines sozialen Ökosystems zu sehen. 
Diese Vorstellung fußt auf der Gleichwertigkeit von 
Menschen, die aufeinander achten und sich gegen-
seitig unterstützen, anstatt im Kontext einer unge-
rechten Hierarchie in Konkurrenz zueinander nach 
den höchsten Früchten zu greifen. Es wäre ein Denk-
rahmen solidarischer Beziehungsweisen, von Men-
schen als »Gleiche und Freie in Solidarität« ([12], S. 
285).
An sich wäre das auch gar nichts Neues, würde es 
doch bedeuten, die tatsächliche Verwirklichung 
fundamentaler Menschenrechte in den Fokus ge-
sellschaftlicher Entwicklung zu nehmen. Und wahr-
scheinlich braucht es diesen Frame noch dringlicher 
als jenen der gleichwertigen Beziehung zwischen 
Mensch und Natur. Denn wie soll der Mensch mit der 
Natur Frieden schließen, so lange er mit sich selbst 
im Krieg ist?

Und nun?
Es gibt verschiedene Wege, solche Frames zu ver-
stärken. Zum einen könnten Menschen in politischen 
Prozessen solidarischen und ökologischen Werten 
– die ja durchaus da sind in Verfassungen, Resoluti-
onen, Werbeanzeigen, Literatur oder Blockbustern – 
eine absolute Priorität einräumen. Warum nicht ‚das 
Gute‘ am Ende tatsächlich triumphieren lassen? Wa-
rum sollte das ausschließlich in der Fiktion gelingen 
oder allein auf geduldigem Papier stimmen? Insbe-
sondere dann, wenn sich mit Zukunftsframes an be-
reits vorhandene Werte anschließen ließe.
Doch was, wenn weder bereits vorhandene Papiere 
– wie die Verfassung oder die UN-Agenda zu den 
globalen Nachhaltigkeitszielen – noch bereits vor-
handene Grundwerte Motivation für entsprechendes 

politisches und unternehmerisches Handeln sind? 
Dann wäre ein anderer Weg, dass sich alle Menschen, 
denen diese Werte wichtig sind, noch sichtbarer und 
nachdrücklicher auf den Weg machen, für deren 
Verbreitung und Umsetzung zu sorgen. Indem sie 
nachhaltige und solidarische Projekte vorantreiben, 
um Erfahrungen zu schaffen, aus denen sich neue 
Frames entwickeln können. Indem sie mit anderen 
Menschen darüber sprechen. Beides in der Zuver-
sicht, dass sich so neue sozial-ökologische Normen 
rasant verbreiten können – medial unterstützt durch 
Beschleunigungsdiskurse und eine Entzauberung bis-
heriger Verzögerungsdiskurse.
Noch wenige Tage vor Beginn der Corona-Pandemie 
war wohl kaum jemandem klar, dass sich das Leben 
weltweit plötzlich grundlegend ändern würde. Wir 
können die Zukunft eben nicht vorhersagen. Warum 
sollten wir nicht in einem der nächsten Jahre an ei-
nen Punkt kommen, an dem dann doch alles rasant 
auf Nachhaltigkeit umschwenkt? Wollen wir sozial-
ökologische Frames etablieren, müssen wir uns ge-
nau diese Zuversicht erhalten und sie selbst Wirklich-
keit werden lassen.

Die Literatur und Quellenangaben zum Artikel 
online in unserem Erd-Charta-Blog: 
https://bit.ly/3CJeOM3"

Welche Denkmuster verbinden sich mit autoritären 
Regimen? Diese Frage kam mir im Zusammenhang 
mit der seit Februar andauernden kriegerischen Ag-
gression des autoritär geführten Russlands gegen 
das liberalere Nachbarland Ukraine – und schon zu-
vor während der Zeit innerer Spannungen in Russland 
und Belarus und des herben Durchgreifens dort ge-
gen Kritiker und Demonstranten. Besonders beschäf-
tigte mich die Machtausübung durch Polizeigewalt 
ausgehend von Autokraten, zuletzt ja auch bei der 
Teilmobilmachung in Russland. Hilfreich im Umgang 
mit Krieg und Unterdrückung war für mich die Be-
schäftigung mit totalitären Systemen in Geschichten, 
wie der vom Großinquisitor bei Dostojewski oder im 
Roman ‚Nachtzug nach Lissabon‘ über die Zeit des 
diktatorischen ‚Estado Novo‘ (1933-1974) in Portugal 
[1][2]. Das Besondere an diesen Geschichten: Zwar 
sind die Personen und Ereignisse fiktiv, doch können 
sie einen Einblick in die Denkmuster von Menschen 
gewähren – wie die des Machthabers beim Großin-
quisitor bzw. die der Betroffenen und Aktivisten im 
Widerstand zur Zeit des Faschismus in Portugal.

Die Denkweise des Großinquisitors ist von Gegen-
sätzen geprägt: Mündige und Unmündige, Verant-
wortliche und Hörige. Sie ist auch gekennzeichnet 
vom Anspruch absoluter Kontrolle, verbrämt durch 
eine theologische Ideologie. Aber wie sieht es mit 
der Gesinnung der Menschen aus, die gegen derar-
tige Machtstrukturen rebellieren? Dies möchte ich 
anhand des Romans ‚Nachtzug nach Lissabon‘ ana-
lysieren. 

‚Nachtzug nach Lissabon‘
Im Roman sind drei Ebenen miteinander verflochten: 
1) die Erzählebene, Anfang der 2000er Jahre, mit der 
Geschichte des Berner Gymnasiallehrers Raimund 
Gregorius, seinen Nachforschungen und Begeg-
nungen im Zusammenhang mit der Diktatur in Portu-
gal; 2) die philosophischen Aufzeichnungen des por-
tugiesischen Arztes Amadeu de Prado, die Gregorius 
in einem Berner Antiquariat findet und deren Lektüre 
den Roman durchzieht und 3) die Reflexionen von 
Gregorius über die Gespräche und Aufzeichnungen.

Liebe, Freundschaft und Menschenwürde   
in Zeiten eines autoritären Regimes
Ein literarischer Streifzug ausgehend vom Roman ‚Nachtzug nach Lissabon‘

Die Begegnung mit einer portugiesischen Frau, 
die offensichtlich kurz davor ist, sich das Leben zu 
nehmen, führt Raimund Gregorius auf die Spur des 
Büchleins des Amadeu de Prado. Er ist so ergrif-
fen von den Worten, die er kennzeichnend für sich 
selbst erlebt, dass er sich auf den Weg nach Lissa-
bon macht, in der Hoffnung, den Autor kennenzu-
lernen. Dort angekommen erfährt er vom frühen Tod 
Prados und liest auf dessen Familiengrab über die 
Pflicht zum Widerstand gegen die Diktatur. Im Laufe 
der Geschichte führt Gregorius‘ Weg unter anderem 
zu João Eca, der Prado aus dem Widerstand kannte, 
sowie zu Prados bestem Freund und Weggefährten 
Jorge O’Kelly und dessen damaligen Freundin Estefâ-
nia Espinhosa, in die auch Prado verliebt war. Durch 
diese Gespräche und seine Lektüre der Aufzeich-
nungen erhält Gregorius ein immer deutlicheres Bild 
von Amadeu de Prado als Jugendlichem, als Student, 
als Arzt und von seiner Rolle im Widerstand – wie 
auch Einblicke in das Leben der Menschen im Portu-
gal jener Zeit. 

Anita Habel ist Kommunikationspsychologin und Sozialwis-
senschaftlerin mit Schwerpunkt auf gesellschaftlicher Trans-
formation.

Dr. Felix Peter ist Diplom-Psychologe mit den Schwerpunkten 
Pädagogische Psychologie sowie Persönlichkeit, Entwicklung 
und Gruppenprozesse.

Beide sind Teil des Presse-Teams des Psychologists for Futu-
re e.V., einer bundesweiten Vereinigung von Psycholog*innen 
und Psychotherapeut*innen, die ihre fachliche Expertise zur 
Bewältigung der sozial-ökologischen Krisen und für eine nach-
haltige Zukunft einbringen.

  Anita Habel & Dr. Felix Peter
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Denkmuster und Gesinnung
Angeregt von der Gegenüberstellung von ‚Sicher-
heitslogik‘ und ‚Friedenslogik‘ (s. initiativ 165) will 
ich nach dem Zusammenhang von Denkmustern, 
Selbstbild und Gesinnung fragen – vor allem vor 
dem Hintergrund des faschistisch regierten Portugal, 
ausgehend von Motiven aus dem Roman ‚Nachtzug 
nach Lissabon‘. Folgende Fragen haben mich beson-
ders beschäftigt:

1.  Welche Spuren (Traumata) hinterließen dreißig  
 Jahre faschistische Staatsgewalt und ein Leben  
 im Widerstand bei Betroffenen?
2.  Welches Selbstbild hatten die im Widerstand  
 aktiven Protagonisten in Relation zum in dieser  
 Zeit kulturell vorherrschenden Menschenbild?
3.  Wie wirkte sich der Faschismus auf Liebe und  
 Freundschaft aus?
4.  Was waren Handlungsmotive in Entscheidungs- 
 situationen und was war die Gesinnung hinter  
 den Motiven?
5.  Wie sind die Menschen in der beschriebenen  
 Situation mit dem Tod umgegangen? Und was  
 hat  für sie Ganzheit im Leben bedeutet?
6.  Welche Bedeutung haben Freiheit und Men- 
 schenwürde in autoritären Diktaturen im Ver- 
 gleich zu ihrer Bedeutung in der ‚freien Welt‘?

Spuren und Traumata aus faschistischer Vergan-
genheit 
Ein Leben, ohne erkannt zu werden und die Wahr-
heit des Anderen
Der Roman zeigt noch dreißig Jahre nach Ende der 
Diktatur deren Spuren, etwa bei João Eca, der zwei 
Jahre im Lissaboner Gefängnissen der Staatspolizei 
inhaftiert war oder bei Estefânia Espinhosa, von ihren 
Erfahrungen als junge Erwachsene im Widerstand 
und auf der Flucht. Spuren auch in der Gesellschaft 
gerade in Lissabon: der Hass, der noch lebendig war 
nach erlittener Folter; der Schock über die Spaltung 
in Peiniger und ihre Opfer, die damaligen Kämpfer im 
Widerstand gegen das unterdrückende Regime.

Zwei zentrale Themen bei Estefânia Espinhosa sind 
der Wunsch, unerkannt durchs Leben zu gehen und 
die Frage nach den Motiven der anderen in Begeg-
nung mit ihr. Damals, Anfang der 1970er Jahre in 
Lissabon, war sie bei der Post angestellt und, erst 
23 Jahre jung, zum Widerstand gestoßen; nun war 
sie an der Universität in Salamanca Professorin für 

Landesgeschichte. Die genannten Themen wer-
den deutlich in ihrer Erzählung über ihre Arbeit im 
Widerstand, ihre Romanzen mit Jorge O’Kelly und 
dann mit Amadeu de Prado, über das das Auffliegen 
ihres Versammlungsortes, ihr Untertauchen und ihre 
Flucht aus Portugal. Die Flucht hatte sie zusammen 
mit Amadeu über die spanische Grenze nach Fini-
sterre geführt. Doch merkte sie, dass sie sich nicht 
mehr auf ihn einlassen konnte, auch nicht auf sei-
nen Wunsch, mit ihm in Brasilien ein neues Leben 
anzufangen. Warum musste es damals zur Trennung 
kommen? Immer wiederkehrend war ihre Frage, mit 
welchem Motiv sich andere ihr zuwenden. Aus Angst 
um sich selbst, wie ihre Mitstreiter im Widerstand 
damals in der Krise? Oder mehr aus einem Kalkül he-
raus, wie Jorge, der mit dem Gedanken spielte, sie 
zu töten, weil sie ihr Wissen den Peinigern im Staats-
dienst preisgeben könnte? Oder, wie bei Amadeu, 
aus Hunger nach Leben? Alles Motive, die nicht ihr 
galten, mit denen sie selbst nicht gemeint war. Es-
tefânia verstand später, wie sehr Amadeu ihr Vor-
wurf der Selbstbezogenheit verletzt hatte. Auch kam 
es nach seinem Tod am Grab zu einer Begegnung mit 
Jorge, bei der sich dessen Idee, sie zu opfern, relati-
vierte. – Und dennoch: Als Trauma aus einer Zeit, in 
der erkannt zu werden ihr das Leben kosten konnte, 
blieb ihr das Misstrauen vor Menschen, die ihr all-
zu neugierig und wissbegierig waren; es blieb der 
Wunsch nach Distanz – auch auf Kosten ihres Bedürf-
nisses nach Intimität und Nähe. 

Auch Amadeu stellte sich die Frage, wie Menschen 
einander begegnen. Er war skeptisch, ob es über-
haupt möglich sei, der Wahrheit des anderen näher 
zu kommen – bei flüchtigen Begegnungen, aber 
auch bei sehr vertrauten Menschen [1, 159]. Er nennt 
äußere Hindernisse und vergleicht die Begegnung 
zweier Menschen im Alltag mit der von Zügen in 
voller Fahrt. Unüberwindlicher noch die innerlichen 
Barrieren: Ganz unbewusst würden wir ja die Wahr-
nehmung des anderen dem Bild, das wir uns von ihm 
gemacht haben, passend machen. Doch die Aussicht 
auf Freiheit zusammen mit Estefânia ließ in ihm die 
Hoffnung keimen, dass es anders sein könnte. Dass 
mit einem Neuanfang auch ein innerer Wandel kom-
men könnte, ein Transzendieren alter Denkgewohn-
heiten. Verständlicher wird damit nach Estefânias 
Absage sein Absturz in eine Schwermut, die ihn 
forthin nicht mehr loslässt. Und doch drängt sich die 
Frage auf, was an seinem Selbstbild und Werten eine 
derart tragische Wendung herbeigeführt hatte.

Ein Selbstbild geprägt vom Atheismus
Über 40 Jahre ihres Lebens prägte die faschistische 
Diktatur des ‚Estado Novo‘ das Leben der Freunde 
Amadeu de Prado und Jorge O’Kelly. Gerade in de-
ren Jugendzeit in den 1930er Jahren wird ihre Ein-
stellung zum Leben durch ein kulturell verankertes 
Menschenbild in dieser Zeit mit beeinflusst worden 
sein. Trotz des Katholizismus und Amadeus kind-
licher Begeisterung als Messdiener hatten er und 
sein Freund Jorge schon als Jugendliche eine athe-
istische Grundeinstellung. Jorge setzte an die Stelle 
des göttlichen Schutzes seine eigene Kraft; wohl aus 
Erfahrung seiner Selbstwirksamkeit, aus der er sein 
Selbstbewusstsein schöpfte; vielleicht aber auch in 
seiner Rebellion gegen die staatliche Repression, de-
ren Änderung er nicht in Gottes Hand legen, sondern 
in die eigenen Hände nehmen wollte.

Amadeu war ambivalenter und mehr auf innerlicher 
Suche als Jorge. Er hegte Antipathie gegen einen 
Gott, der Unterwerfung verlangt, wie er es dem Alten 
Testament entnommen hatte [1, 277]. Seine Rede zur 
Matura vor versammeltem Kollegium trug den Titel 
‚Ehrfurcht und Abscheu vor Gottes Wort‘ [1, 275f]. 
Er suchte in der Bibel die ‚unwirkliche Kraft ihrer Poe-
sie‘; er liebte in der Kirche das ‚gebieterische Schwei-
gen‘ – beides brauchte er gegen das »geistlose Ge-
brüll im Kasernenhof« und die »schrille Lächerlichkeit 
der Marschmusik« seiner Jugendzeit [ebd.]. 

Beide Freunde führten ein Leben in scheinbarer Illu-
sionslosigkeit, ohne den Glauben an ein Leben nach 
dem Tod, oder an Mächte, die die Geschicke lenken. 
Doch gab es bei Amadeu de Prado auch Ambivalenz 
zwischen Zweifeln und Hoffen; die Suche nach etwas 
Tragfähigem im Leben. Seine Sorge um eine mög-

liche Selbstüberforderung angesichts der Aufgabe, 
in seinem Leben Sinn und Inhalt selbst zu schaffen 
und sein Bangen um die Tragfähigkeit seines Welt-
bildes gestand der Erwachsene Prado in einem Brief 
an seinen Lehrer und Wegbegleiter Pater Bartolomeu 
ein. Religion war für ihn ein Mittel, um mit der Wucht 
von Schmerz, Einsamkeit und Tod oder auch mit Er-
habenheit und Glück umzugehen. »Was geschieht, 
wenn wir sie verlieren? Jene Dinge sind dann immer 
noch zu groß für uns. Was uns bleibt, ist die Poesie 
des einzelnen Lebens. Ist sie stark genug, uns zu tra-
gen?« [1, 659]. 

Freundschaft und Liebe 
Auch nach ihrer Schulzeit gehen die Freunde Jorge 
und Amadeu in ihrer Studienzeit in Coimbra (nörd-
lich von Lissabon) gemeinsame Wege. Wie auf der 
Suche nach etwas Verlässlichem, etwas von ihnen 
selbst Beschlossenem in dieser Zeit staatlicher Unter-
drückung und Unfreiheit kamen sie dort auf den Be-
griff der ‚Loyalität‘. Ein nüchternes Surrogat für ihre 
Freundschaft? Vielleicht. Doch Loyalität glaubten sie 
sich damals gegenseitig kraft ihres Willens zusichern 
zu können.

Auch dem Wort ‚Liebe‘ gegenüber hegten sie Miss-
trauen. Analytisch zerlegten sie das Phänomen Lie-
be in drei Bestandteile: Begierde, Wohlgefallen und 
Geborgenheit – ganz in der Wissenschaftstradition 
des Engländers John Locke [3, 57f]. Da keines die-
ser drei für sie Dauer hatte, schien ihnen auch die 
Liebe von vergänglicher Art. Deutlich wird, wie ih-
nen in ihrer analytisch-zergliedernden Denkweise der 
zutiefst menschliche Begriff ‚Liebe‘ zerfällt. – Eine 
Denkweise, charakteristisch für diese Zeit, der das 
Wissen über die Funktion der Dinge genügt und die 
die ganzheitliche Frage nach dem Wesentlichen aus-
klammert [3, ebd.].

Ein Leben für viele Leben? – Motive in Entschei-
dungssituationen
Vor der Flucht mit Estefânia angesichts der Bedro-
hung durch Jorge hatte Amadeu in der Nacht Pater 
Bartolomeu aufgesucht. Der spürte seine Anspan-
nung, Empörung und gleichzeitig die Angst, etwas 
unverzeihlich Falsches zu tun. »Ein Leben gegen viele 
Leben. So kann man doch nicht rechnen. Oder?« [1, 
264] Sein Ringen um die richtige Entscheidung in 
der Konfliktsituation, in der er so anders dachte und 
empfand als sein bisheriger Freund Jorge. Diese kon-
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trären Haltungen der einstigen Freunde im Umgang 
mit der zugespitzten Situation im Widerstand. Bei 
Jorge war es eine Art ‚Sicherheitslogik‘: sein Kalkül 
mit Risiken, mit möglichem Schaden, ließen ihn auch 
das Opfer eines Menschenlebens in Kauf nehmen. 
Bei Amadeu war es eher eine ‚Logik der Hoffnung‘: 
Zuwendung und Hilfe für den unmittelbar Nächsten 
(Estefânia); die Gefahr eines Scheiterns und einer ver-
hängnisvollen Entwicklung im Blick – ohne zu wissen, 
was die Zukunft bringt. Und doch in der Hoffnung, 
dass der Einsatz für das Leben eine positive Entwick-
lung wird ermöglichen können.

Man kann fragen, welche Erfahrungen und inner-
lichen Prozesse im Leben wohl zu solch unterschied-
lichen Haltungen bei Amadeu und Jorge geführt ha-
ben. Tatsächlich gab es in der Biografie Amadeus eine 
Situation, die seine spontane Entscheidung als Arzt 
verlangte. Er hatte dem Kommandanten der Staats-
polizei, dem verhassten ‚Schlächter von Lissabon‘ 
nach einem Herzanfall das Leben gerettet. Ein Dilem-
ma von vergleichbarer Tragweite, war er es doch, der 
1965 für die Ermordung des Präsidentschaftskandi-
daten Humberto Delgado verantwortlich zeichnete 
– und damit die Hoffnung auf einen demokratischen 
Machtwechsel zerschlug. – Und doch folgte  Amade-
us Handeln schon damals einer Logik der Hoffnung, 
zu der er sich später im Hinterfragen seines Tuns 
aber nicht bekennen konnte. Sein Handeln damals, 
wie auch die Rechtfertigung seines Tuns gegenüber 
den frustrierten und wütenden Menschen vor seiner 
Arztpraxis, haben wohl auch den Menschen Amadeu 
geprägt. Wäre Jorges Haltung vor Estefânias Flucht 
eine andere gewesen, hätte er damals mehr Anteil 
genommen an Amadeus Ringen? 

Umgang mit dem Tod und die Suche nach Ganz-
heit
Was würde ihn, Amadeu de Prado, nach seinem Tode 
erwarten? – »Nichts.« Das schrieb er angesichts eines 
bei ihm diagnostizierten Aneurysmas. Es brauchte 
nur eine dünne Gefäßwand nachzugeben und der 
Damm zu seinem Hirn, Quelle seines Bewusstseins, 
würde brechen. Doch, so fragt er, »ist es nicht unlo-
gisch, davor Angst zu haben, wo ich dieses plötzliche 
Erlöschen doch gar nicht mehr erleben werde und 
weiß, dass es sich so verhält?« [1, 145]. Ein schein-
bar sorgloses, ja schicksalsloses Verhältnis zum Tod, 
das aus der areligiösen Einstellung Prados hervor-
geht. Doch taugt es auch als Trost, wenn sich Angst 

bei anderen einstellt? Wie in dem Moment, als sein 
Freund Jorge ihn mitten in der Nacht anrief, weil er 
aufgeschreckt war von der Angst vor dem Tode und 
das Bedürfnis hatte zu reden [1, 332f]. Wovor hatte 
er Angst? Es sei die Angst davor, »dass das Leben 
unabgeschlossen bleiben werde, bruchstückhaft und 
ohne die erhoffte Stimmigkeit«, so Jorge [ebd.]. 

Im Anschluss an das Gespräch sinnierte Amadeu 
weiter über das Motiv der Ganzheit [1, 338f]. Und 
es wird ihm klar, dass sie eine Frage des Selbstbildes 
ist, ein innerlich bestehender Anspruch an das eigene 
Leben – und dass solch ein impulsgebendes Bild nicht 
aus launenhafter Willkür entspringt oder für belie-
bige Abänderung verfügbar ist. Sondern, so schreibt 
er, »[es] ist verankert in mir und wächst heraus aus 
dem Kräftespiel meines Fühlens und Denkens, das 
ich bin.« [1, 339]. Hier klingt Schillers Idee »eines rei-
nen, idealischen Menschen« an, den »jeder Mensch 
der Anlage und Bestimmung nach« in sich trägt [3, 
55]. Egal, ob der Mensch in einer Diktatur lebt oder 
in Freiheit – es gibt immer diesen unveränderlichen 
Kern, auf den er sich verlassen kann. 

Nach der Zurückweisung von Estefânia und dem Ver-
lust der Freundschaft mit Jorge (verbunden mit dem 
Scheitern am Vorsatz der Loyalität) kann Amadeu 
nicht mehr an Ganzheit im Leben glauben. Sie ist für 
ihn espejismo, eine Vorspiegelung. »Unser Leben, das 
sind flüchtige Formationen aus Treibsand, von einem 
Windstoß gebildet, vom nächsten zerstört.« [1, 656]. 

Menschliche Freiheit in Zeiten der Diktatur
Meine Ausführungen haben gezeigt, wie das Leben 
in einer Diktatur das Denken von Menschen prägt 
– hinsichtlich ihrer Einstellung zu Beziehungen, zu 
sich selbst, zu Entscheidungen und zu Idealen. Das 
Tragische an der Geschichte Amadeu de Prados liegt 
für mich darin, dass sein Zweifel alle Hoffnung und 
den Glauben an sich selbst und an die Gestaltbarkeit 
des eigenen Lebens zunichtemacht. Welchen Einfluss 
hatten seine Erfahrungen in der Diktatur darauf, ihm 
den Blick auf die in ihm angelegte innere Freiheit zu 
verstellen? Welche Bedingungen braucht es, damit 
Sinn und Ziel unseres Lebens immer bewusster vom 
‚idealischen Menschen‘ (Schiller) oder dem ‚höheren 
Selbst‘ (Steiner) bestimmt werden [3, 69]? Der Roman 
gibt mit dem Namen des Küstenortes Finisterre (Ende 
der Welt) eine symbolische Antwort: Nicht mehr die 
äußere Grenze (den Atlantik) galt es zu überwinden, 

sondern auch die innerlichen Begrenzungen im Den-
ken. Da ist zum einen die äußerliche Dimension von 
‚Freiheit‘ – sein Leben ungehindert von staatlichen 
Repressionen zu gestalten. Doch auch die Frage nach 
der Tiefendimension von ‚Freiheit‘ klingt an: Gibt es 
Freiheit überhaupt, jenseits der naturgegebenen 
oder kulturell bedingten Notwendigkeiten? Oder 
ist sie (wie für Prado auch die Ganzheit im Leben) 
eine Illusion? Keine Illusion, sondern immer wieder 
in sich hervorzuholen, »wenn nur das Seelengebiet 
gefunden ist, auf dem das freie Wollen sich entfalten 
kann«, so schrieb Rudolf Steiner [4]. 

Die Würde des Menschen
Nach Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die Würde 
des Menschen weltweit in der ‚Erklärung der Men-
schenrechte‘ (UNO) und im Grundgesetz der Bundes-
republik Deutschland verankert. Über 25 Jahre später 
endete die Diktatur in Portugal mit der ‚Nelkenre-
volution‘ (1974) – fast zeitgleich mit dem Ende des 
faschistischen Regimes in Spanien. 15 Jahre später 
kam die ‚Wende‘ in der damaligen DDR, die das Ende 
der kommunistisch-autoritären Regime im Osten Eu-
ropas markierte. Welche Bedeutung hatte diese Ent-
wicklung für die Menschen in den weiter autoritär-
unfrei geführten Staaten? Die Menschen in diesen 
Ländern müssen sich ihrer Würde in wachsendem 
Maße bewusst geworden sein – denn anders wäre 
es weder in Portugal noch in der damaligen DDR zu 
einem (fast) gewaltfreien Umschwung gekommen. 

Den friedlichen Demonstrationen, so der Neurobio-
loge Gerald Hüther, hatte der autoritäre Machtap-
parat der DDR nichts entgegenzusetzen. Ganz all-
gemein verlieren Hüthers Ansicht nach repressive 
Systeme ihre Kraft, »wenn die bis dahin unterdrü-
ckten, kontrollierten und in Abhängigkeit gehal-
tenen Menschen ihre Subjekthaftigkeit wieder ent-
decken und sich nicht länger als Objekte behandeln 
lassen« [5, 171]. Doch wäre es zu einfach zu meinen, 
schon mit der Forderung nach mehr Freiheit ginge 
auch ein ‚Bewusstsein der eigenen Würde‘ einher. 
Mit der Aufgabe, ein solches Bewusstsein zu entwi-
ckeln, ist jede*r wieder auf sich selbst zurückverwie-
sen. Es gilt, an den eigenen, aus altüberkommener 

Godehard Münzer hat sich schon als junger Mensch, vor sei-
nem Studium der Physik und Mathematik, mit Fragen zum 
Menschen und seinem Weltbild auseinandergesetzt. Die An-
throposophie wurde ihm dabei später zu einer inspirierenden 
Quelle. Seine Arbeit über autoritäre Regime widmet er auch 
seinen Verwandten aus der Elterngeneration, die zu ihrer Zeit 
im ‚Dritten Reich‘ aufgewachsen sind.

  Godehard Münzer
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Erfahrung stammenden Anschauungen und Ge-
wohnheitsmustern zu arbeiten, und sie »durch neue, 
das Bewusstsein ihrer eigenen Würde stärkende Er-
fahrungen […] zu überformen« [5, 172]. Der Lohn 
für diese Mühe wäre für Hüther das Szenario einer 
neuen Gesellschaft: nicht mehr von einer Abhän-
gigkeit in die Nächste stolpernd, sondern eben frei 
von jeder Art der Fremdbestimmung – nicht nur der 
autoritären vom Staat (oder früher auch der Kirche), 
sondern immun dagegen und nicht mehr verführbar, 
auch nicht durch subtilere Manipulation unserer Zeit.

Hintergrundinformationen zur 
Diktatur des ‚Estado Novo‘ in Portugal und zu 
deren Ende: https://de.wikipedia.org/wiki/Estado_
Novo_(Portugal)
https://de.wikipedia.org/wiki/Nelkenrevolution 

Hintergrundinformationen zum 
Autor Peter Bieri alias Pascal Mercier: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Bieri
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engagiert zu sein und Mitgefühl zu haben, etwa mit 
anderen Menschen, mit Tieren, mit der Natur. Eine 
Aufgabe im Beruf lässt sich als Routineaufgabe er-
ledigen oder widerwillig oder aber mit viel Engage-
ment. Das ist eine Frage der Haltung. Der Satz »Es 
kommt alles auf den Wärmecharakter im Denken an« 
ist in seiner Bedeutung daher unermesslich, eine Re-
volution im Denken. Kann man etwas in böser Ab-
sicht und mit viel Wärme im Denken gleichzeitig tun? 
Kann man etwas halbherzig tun? Wohl kaum. In einer 
Gesellschaft, in der Gott für viele Menschen tot, Re-
ligiosität höchstens noch eine Erinnerung und Kirche 
kein Tempel, sondern ein kaltes, baufälliges Gebäude 
und ein Symbol für Erstarrung ist, bietet dieser Satz 
eine unmissverständliche Orientierung zwischen Gut 
und Nicht-Gut-Genug. Immer wieder sprach Beuys 
von den Transformationen, die der Mensch selbst in 
Gang setzen kann. Und muss: »Wenn nicht alles ka-
putt gehen soll, dann muss die Zukunft der Welt ein 
Werk des Menschen sein.«

Auf die Wärme spielt Beuys übrigens auch in seinen 
Werken durch die Wahl seiner Materialien an, etwa 
Bienenhonig: Die Energie der Sonne, also Licht und 
Wärme, wandeln die Pflanzen in Pollen und die Bie-
nen in Honig um. So steht die Energie den Menschen 
zur Verfügung. Ähnliches gilt für die Materialien Fett, 
Filz und Holz.

Wer sich nicht gut in Kunst auskennt, verbindet mit 
Beuys vielleicht unzugängliche Kunstobjekte wie 
Fettecken und die Aussage »Jeder Mensch ist ein 
Künstler«, nicht viel mehr. Beuys selbst bezeichnete 
die ‚Soziale Plastik‘ als das wichtigste Werk in sei-
nem Schaffen. Wie passt das alles zusammen, was 
verbirgt sich hinter der ‚Soziale Plastik‘ und welche 
Bedeutung hat das für uns heute noch?

Bei dem Versuch einer Annäherung an Beuys und die 
‚Soziale Plastik‘ soll hier versucht werden, nicht von 
der Kunst, sondern vom politische Wirken des Künst-
lers auszugehen. Denn auch wenn Beuys vehement 
bestreiten würde, ein Politiker gewesen zu sein, ist 
unzweifelhaft, dass seine Arbeit hochpolitisch war 
und auf tiefgreifende Veränderungen in der Gesell-
schaft abzielte. Sein Werk ist auch heute noch von 
großer Bedeutung, denn die von Beuys bemängelten 
Missstände haben sich seit den siebziger Jahren eher 
noch verschärft, Ziele sind in noch weitere Ferne ge-
rückt.

Künstler oder Politiker?
Ab 1967 gründete Joseph Beuys verschiedene Orga-
nisationen wie die ‚Deutsche Studentenpartei, die 
‚Organisation der Nichtwähler/Freie Volksabstim-
mung‘ und die ‚Organisation für direkte Demokratie‘. 
Zu den Zielen gehörten der Abbau nationalistischer 
Interessen, Abrüstung, die Einheit Europas und der 
Welt, Auflösung der gegenseitigen Abhängigkeit 
von Ost und West, Umstrukturierung von Schule und 
Hochschule, freie Meinungsäußerung, sowie Volks-
abstimmung über Fragen von Bildung, Rüstung, Um-
weltschutz und Eigentum. Mit den Grundsätzen von 
Freiheit im Geiste, Gleichheit vor dem Recht, Brüder-
lichkeit in der Wirtschaft knüpft er an Gedanken von 
Rudolf Steiner und Forderungen der französischen 
Revolution an.

Die Soziale Plastik
Dass er trotzdem sagte: »Ich habe nichts mit Politik 
zu tun – ich kenne nur Kunst« ist in seinem Denken 
nur konsequent. Denn der von ihm definierte ‚er-
weiterte Kunstbegriff‘ besagt, dass unser Sein und 
Tun durch die Kunst bestimmt ist. Wenn Beuys sagt: 

»Jeder Mensch ist ein Künstler«, dann bedeutet das 
nicht, dass jeder Mensch ein Maler ist. Es geht viel-
mehr darum, dass jedem Menschen kreative Fähig-
keiten innewohnen, die ausgebildet werden müssen. 
Der Begriff ‚Kunst‘ spielt in jede menschliche Arbeit 
hinein, selbst in so abstrakte Bereiche wie Jura und 
Verwaltung. Beuys nennt diesen ‚erweiterten Kunst-
begriff‘ die ‚Soziale Plastik‘. 

Diese hat mit dem traditionellen Kunstbegriff nichts 
mehr gemeinsam. Einfach gesagt löst Beuys den tra-
ditionellen Gegensatz von der exakten, sachlichen 
Wissenschaft und der vermeintlich subjektiven Kunst 
auf und fordert, dass jeder und jede kreativ an der 
Gesellschaft mitgestaltet, sodass in der ‚Sozialen 
Plastik‘ ein kreatives gesellschaftliches Gesamtkunst-
werk entsteht. Mit den Begrifflichkeiten der Kunst 
entwirft er ein Bild von einer Gesellschaft, in der 
alle beteiligt sind, in der jeder Mensch seine krea-
tiven Kräfte einbringt und gleichermaßen profitiert. 
Gegensätze von Herrschern und Beherrschten lösen 
sich auf, wichtige Entscheidungen werden basisde-
mokratisch getroffen. »Jeder Mensch ist ein Künst-
ler« banalisiert nicht die Kunst, sondern erhöht den 
Alltag. Für Banalitäten ist in der ‚Sozialen Plastik‘ de-
finitiv kein Raum, davon zeugen Aussagen wie: »Je-
der Griff muss sitzen« und »Wer nicht denken will, 
fliegt (sich selbst) raus.« In seinen eigenen Worten ist 
das Ziel: »Es muss ein anderer Kunstbegriff geprägt 
werden, der sich auf jedermann bezieht und nicht 
nur Sache der Künstler ist. Das heißt: Jeder Mensch 
ist ein Künstler in dem Sinne, dass er etwas gestalten 
kann ... und dass in der Zukunft das gestaltet werden 
muss, was man die soziale Wärmeskulptur nennt. 
Das würde die Entfremdung in der Arbeitswelt über-
winden, ist auch ein therapeutischer Prozess, ist aber 
auch ein Wärmeprozess. Das geht wieder ganz klar 
zusammen mit dem Prinzip der Brüderlichkeit, das 
den Wärmebegriff in sich hat.«

»Wenn nicht alles kaputt gehen soll, dann muss 
die Zukunft der Welt ein Werk des Menschen sein«
Eine zentrale Aussage von Beuys ist: »Es kommt alles 
auf den Wärmecharakter im Denken an.« Wie ist das 
zu verstehen? Etwas mit Wärme zu tun, bedeutet, 

Joseph Beuys und die ‚Soziale Plastik‘
»Es kommt alles auf den Wärmecharakter im Denken an«

Vieles am Werk und an den Worten von 
Joseph Beuys scheint unverständlich und 
bloße Theorie. Aber Utopien haben oft 
diesen Makel. Mit der Grundhaltung, die 
sich in der ‚Sozialen Plastik‘ manifestiert, 
kommen wir den Idealen von Freiheit, 
Gleichheit und Geschwisterlichkeit ein 
ganzes Stück näher, auch dem Schutz von 

Umwelt und Erde. 
Dass wir zurzeit weit von dieser Haltung 

entfernt sind, zeigen viele Beispiele aus un-
serer Lebenswirklichkeit: Zerstörung unserer 

natürlichen Lebensgrundlagen, fehlende Wert-
schätzung für soziale und pflegerische Arbeit, 

übermäßige Individualisierung, fehlende Möglich-
keiten der Partizipation, um nur einige zu nennen. 

Bei der Frage nach neuen, zukunftsfähigen Gesell-
schaftsmodellen tun wir gut daran, uns mit der Ge-
dankenwelt von Joseph Beuys zu befassen. Lassen 
wir uns nicht von den Begriffen abschrecken, denn 
die Mühe lohnt sich.

Manfred Wälz ist Romanist und hat einige Jahre als Journalist 
gearbeitet. In Seminaren des Philosophischen Praktikers Dr. 
Thomas Polednitscheck lernte er die Arbeit von Joseph Beuys 
kennen.

  Manfred Wälz
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Haben wir in krisenhaften Zeiten, geprägt von Kli-
makatastrophe, Kriegen, Pandemien und religiösen 
Auseinandersetzungen nichts Besseres zu tun, als 
uns um so etwas Verrücktes wie die Plansprache Es-
peranto zu kümmern?

Esperanto bedeutet ‚Hoffende‘ und wurde Ende des 
19. Jahrhunderts entwickelt. Der Begründer, L.L. Za-
menhof, wuchs im heute polnischen Bjelostock auf 
und machte schon früh Erfahrungen mit Gewalt in 
einer ethnisch diversen Bevölkerung. Seine Idee war, 
dass eine neutrale Sprache helfen könnte, Ethnozen-
trismus und Ghettobildung zu verhindern und zum 
Frieden beizutragen. Die Sprache sollte einfach zu er-
lernen sein und alle Lernenden sollten sie sofort zur 
internationalen  Kommunikation und Verständigung 
verwenden. Esperanto hat eine grammatikalisch ein-
fache und logische Struktur. Es gibt keine  Ausnah-
men, nur 17 Regeln und eine breite Möglichkeit zur 
Wortbildung, die den zu lernenden Wortschatz er-
heblich reduziert. Ein großer Teil des Wortschatzes 
ist aus romanischen und germanischen Sprachen ab-
geleitet, u.a. in der Grammatik gibt es auch slawische 
Einflüsse – deswegen gibt es auch die Kritik des Eu-
rozentrismus. Andererseits ist es das Ziel, eine leicht 
zu erlernende Brückensprache zu bieten, die bewusst 
kein natürliches ethnisches Verbreitungsgebiet hat 
und keinen bevorteilt. Das ermöglicht Kommunika-
tion auf Augenhöhe – und schützt gleichzeitig be-
drohte Sprachen. Die Sprecherzahl wird auf etwa 
drei Millionen geschätzt, die sich weltweit verteilen. 
Esperanto hat eine vielfältige Kultur und thematische 
Netzwerke. 

Und wie passt Esperanto zu den Krisen unserer Zeit? 
Der Deutsche Esperanto Bund hat sich der Erd-Char-
ta und den 17 Zielen für Nachhaltige Entwicklung 
der Vereinten Nationen gewidmet und das Plakat mit 
den Nachhaltigkeitszielen auf Esperanto übersetzt 
(siehe Abbildung). Nachhaltigkeit und die Nachhal-
tigkeitsziele waren das  Hauptthema des Deutschen 

Esperanto-Kongresses in Oldenburg im Juni 2022, 
mit internationalen Vortragenden und Besuchenden 
aus den Niederlanden, Skandinavien, Ungarn und Is-
rael.

Konkret gibt es Anknüpfungspunkte zwischen Es-
peranto und den Nachhaltigkeitszielen vor allem bei 
den folgenden vier Punkten:
  4 – Bonkvalita edukado
10 – Redukti malegalecon
16 – Paco, jus
17 – Partnerecoj por la celoj

Die Aufzählung ist bewusst auf Esperanto gehalten 
– was versteht Ihr selber davon, mit Hilfe der Bilder 
auf dem Plakat? Denn geht es nicht genau darum? 
Einander zu verstehen – auf allen Ebenen? 

Der Vorsitzende des Deutschen Esperanto-Bundes, 
Ulrich Brandenburg, sagte zum Zusammenhang 
von Nachhaltigkeit und Esperanto: »Esperanto war 
von Beginn an mehr als ein Verständigungsmittel 
im technischen Sinn. Für die meisten von uns gilt: 
Wer diese Sprache lernt, will damit einen Beitrag 
für eine solidarische Welt leisten, eine Welt ohne 
Diskriminierung und mit gleichen Chancen für alle. 
Nachhaltige Entwicklung bedeutet Erhaltung un-
serer gemeinsamen Lebensgrundlagen und bedarf 
einer gemeinsamen, weltweiten Anstrengung. Das 
geht nicht ohne Verständigung. Esperanto ist ein 
weltweites Verständigungsmittel, das auf gegensei-
tigem Respekt beruht: auf gleichem Respekt für alle 
Muttersprachen und für die Schutzwürdigkeit aller 
Kulturen. […] Nachhaltige Entwicklung hat auch eine 
gesellschaftliche, eine kommunikative Dimension. 
Hier sollten wir ansetzen mit unserem Angebot einer 
solidarischen Sprache, die von jedem auf der Welt 
schnell gelernt werden kann.«

Es ist eine Sorge weit über die Esperanto-Be-
wegung hinaus, dass mit der Dominanz des 

Englischen und der damit verbundenen 
Denk-, Planungs- und Handlungsweise, 
andere Kulturen ausgeschlossen oder 
gar verdrängt werden. Das wäre als Glo-
balisierungsfolge kulturell das Pendant 
zum biologischen Artensterben: eine 
enorme Verarmung. 

Diese Gedanken berühren auch den 
Bewusstseinswandel als wünschens-
wertes 18. Entwicklungsziel (www.

sdg18.de). Madeleine Genzsch von der 
Initiative Aufbruch (www.aufbruch-

anders-besser-leben.de) erläutert: »Wir 
brauchen eine globale Ethik. Werte und 

Normen, die sich wie ein roter Faden durch 
unser Zusammenleben und Konsumverhalten 

ziehen.«

Dazu gehört nicht nur eine innere Entwicklung, dazu 
gehört auch, uns auf Augenhöhe und voller Respekt 
und Interesse miteinander zu verständigen. Das kann 
sprachlich mit einer neutralen Welthilfssprache wie 
Esperanto gelingen – und methodisch durch Ansät-
ze wie Gewaltfreie Kommunikation und Mediation. 
Als Bausteine des nötigen Wertewandels weg vom 
Anspruch nach Dominanz – hin zu Verständnis und 
Kooperation.

Warum also nicht Diverseco statt nur Diversity?

Es gilt zugleich: 
(1): »Pluraj vochoj, unu mondo«  als Wahlpruch der 
UNESCO
(2) »Vi ne estas Atlaso portanta la mondon sur viaj 
shultroj. Estas bone memori, ke la planedo portas 
vin.«  (Vandana Shiva), sowie
(3) »Alia mondo eblas. Se ni vivas alimaniere.« 

Diversity? Diverseco! – Nachhaltigkeit und 
der Deutsche Esperanto-Kongress
Okay, English is the predominant language 
in Western society and therefore worldwide, isn’t it? 

Der Autor Chajm A. Langholf veröffentlicht als freier Schrift-
steller und Fachjournalist Sachartikel unter dem Kürzel Cha-
jm und Belletristik unter seinem vollen Künstlernamen Chajm 
Visshuda Da'at. Er lebt in einer Hütte allein zwischen Wald-
rand und See am Rand der Lüneburger Heide. 
Er ist Mitglied im Intersein Orden und stark an Achtsamkeit, 
Schöpfungsspiritualität und einer Versöhnung und Synthese 
verschiedener geistiger Ansätze interessiert. 

  Chajm A. Langholf

1 Viele Stimmen, eine Welt
2 Du bist nicht Atlas und trägst die Welt auf deinen Schultern. Es ist gut, dich zu erinnern, dass der Planet dich trägt.
3 Eine andere Welt ist möglich. Wenn wir anders leben.



»Ohne Staunen, ohne Begeisterung 

geschah nichts Großes und Gutes 

auf der Welt.«       
    Gottlieb Herder
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Kinder, vor
       allem Kleinkinder, 
gehen staunend durch die Welt, es gibt so viel zu 
entdecken, sie sind Meister des Staunens – ganz im 
Gegensatz zu Erwachsenen. Kann das Staunen, die 
radikale Verwunderung des Kindes, wieder gelernt 
werden? Warum nicht? Ein anderes Land, eine frem-
de, uns nicht vertraute Kultur kann uns staunen las-
sen, auch die Natur, wenn wir uns auf sie einlassen. 
»Das Höchste, wozu der Mensch gelangen kann, ist 
Erstaunen.« sagte J.W. von Goethe. 

Aristoteles im alten Griechenland sah im Staunen den 
Beginn des Philosophierens. Ähnlich äußerte sich Pla-
ton: »Das Staunen ist ein Zustand, der vor allem dem 
Freund der Weisheit (Philosophen) zukommt, ja es gibt 
keinen anderen Anfang der Philosophie als diesen.« 

Staunen, sich wundern, innehalten und betrachten 
gehören auch zum Wesen aller Religionen. Das Stau-
nen ist eine Spielart des Glaubens – wer staunt, lässt 
sich berühren. Wir akzeptieren, dass es etwas Grö-
ßeres gibt. Bei den Mystikern aller religiösen Tradi-
tionen sind das Staunen, die Ehrfurcht und der Lob-
preis ein wesentlicher Zugang zur Spiritualität. Das 
gilt auch heute noch.

Staunen – das Gegenteil von Gedankenlosigkeit
Wie wichtig Staunen ist und welche Motivationen es 
auslösen kann, zeigte vor längerer Zeit Geiko Müller-
Fahrenholz in Publik-Forum (25.01.2002). Staunen ist 
eigentlich ein anderes Wort für Sensibilität, für Acht-
samkeit, eben das Gegenteil von Gedankenlosigkeit. 
Staunen ist nichts anderes als genauer hinzusehen, 
hinzuhören, mit allen Sinnen und Verstand. Eine Sa-
che der Einstellung. Also eine Sache, die wir üben 
können, zur Praxis werden lassen. Lernt wieder Stau-
nen! Staunen, das bist du, erlebe die Welt als Wun-
der! Jedes Blatt hat sein Geheimnis, jeder Grashalm 
bleibt ein Rätsel. Wer Staunen kann, zeigt unmittel-
bar Respekt, Dankbarkeit und Lobpreis.

Im ‚Journal of Personality and Social Pschology‘ 
(2015) beschreiben Paul Piff und Kollegen, wie das 
Gefühl des Staunens dazu beiträgt, kooperativer, 
hilfsbereiter und altruistischer zu werden. »Eine Er-
klärung dafür, warum das Staunen uns zu besseren 
Menschen macht, klingt verblüffend einfach. Wer 
staunt, gibt sich dem Gefühl hin, an etwas teilzuha-
ben, das größer ist als man selbst – oder wie es Calvin 
und Hobbes angesichts der Unendlichkeit des Ster-
nenhimmels ausdrücken: ‚Warum macht die Mensch-
heit so einen Riesenaufstand um sich selbst?‘.« Wird 
das Verständnis von Welt für einen Moment erschüt-
tert, sei es durch Erlebnisse in der Natur, mit Kunst, 
Musik oder Religion, rückt das Selbst in den Hinter-
grund. »Die eigenen Sorgen verschwinden, und das 
Staunen ermutigt die Menschen, sich um das Befin-
den anderer zu kümmern. Man hält sich nicht mehr 
für den Mittelpunkt der Welt, wenn man staunt. Die 
Aufmerksamkeit verlagert sich, und man denkt auch 
an den Nutzen für andere. Unsere Forschung weist 
darauf hin, dass es mehr Hilfe und Rücksicht gäbe, 
wenn die Menschen öfter staunen würden«, so Piff.

Versuchen wir es mal mit Staunen! Staunende Wissenschaftler
Indem Wissenschaftler*innen besonders im 20. Jahr-
hundert immer tiefer in den Mikro- und Makrokos-
mos vordrangen, lernten viele von ihnen Staunen, 
Staunen angesichts ihrer sensationellen Entde-
ckungen. Im Folgenden drei Beispiele, die H.P. Dürr 
1986 in ‚Physik und Transzendenz‘ festgehalten hat:
Carlo Rubina, Astrophysiker: »Als Forscher bin ich 
tief beeindruckt durch die Ordnung und Schönheit, 
die ich im Kosmos finde, sowie im Zauber der ma-
teriellen Dinge. Und als Beobachter der Natur kann 
ich den Gedanken nicht zurückweisen, dass hier eine 
höhere Ordnung der Dinge im Voraus existiert. Es 
ist hier eine Intelligenz auf höherer Ebene vorgege-
ben, jenseits der Existenz des Universums selbst.«

Albert Einstein: »Das schönste und tiefste Gefühl, 
das wir erfahren können, ist die Wahrnehmung des 
Mystischen. Sie ist die Quelle aller Wissenschaft.« 
Werner Heisenberg: »Kann die Natur wirklich so ab-
surd sein, wie sie uns in unseren atomaren Experi-
menten erscheint? Ein Gefühl entsteht, als würde 
mir der Boden, auf dem die Wissenschaft steht, un-
ter den Füssen weggezogen. Unsere Welt ist im Kern 
eben nicht rational, sondern folgt bizarren, quantis-
tischen Gesetzen [d.h. der Quantenphysik], die wir 
bislang nicht annähernd verstanden haben.«

Vom Staunen zur Ehrfurcht
Im Publik-Forum (10.03.1994) schrieb Carsten Bresch: 
»Man kommt ins Staunen und kann eigentlich nicht 
anders, als alles auf einen Ursprung zurückzufüh-
ren, das heißt davon auszugehen, dass im Ursprung 
des ganzen Universums diese Entwicklung bereits 
begründet ist. Und dann ist man nicht mehr weit, 
Ehrfurcht vor diesem Geschehen zu verspüren und 
religiös zu werden.« Und Günther Hasinger, Europe-
an Space Agency Direktor für Wissenschaft gesteht: 
»Auch heute treibt die Astronomen eine tiefe Neugier 
und Ehrfurcht vor dem, was wir da draußen sehen. 
Die Gesamtschau ist so großartig, dass die Begeiste-
rung nicht verloren geht.« (Die Zeit, 04.04.2002)

Immer wieder betonen Wissenschaftler, dass alles 
auf Erden und im Kosmos miteinander verbunden 
ist. So H.P. Dürr: »Im Grunde dominiert die immateri-
elle Beziehung, die reine Verbundenheit. Es gibt kei-
ne isolierten Teile, alles hängt mit allem zusammen. 
Denn Allverbundenheit, die wir Liebe nennen können 
und die aus der Lebendigkeit sprießt, ist in uns und 

allem anderen von Grund auf angelegt.« F. Scheid-
ler schreibt in »Der Stoff, aus dem wir sind« (2021): 
Wir sind »durch ein alles durchwebendes Netz von 
Energiebeziehungen mit dem gesamten Universum 
verbunden«. Er spricht gar von spukhaften Fernwir-
kungen. Da kann man nur staunen und Demut emp-
finden. 

Diese Allverbundenheit macht klar, dass es keine 
‚Umwelt‘ geben kann, sondern alles ‚Mitwelt‘ ist. 
Verbundenheit, das heißt auch Nähe, Verstehen, Zu-
sammenhalt, Sicherheit, Wohlwollen!

Das Leben organisiert sich selbst
Eine weitere Beobachtung wird mehr und mehr be-
schrieben, nämlich, dass jeglichem Lebewesen, ob 
Tier oder Pflanze, auch dem Universum, eine auto-
nome Ordnung, eine Selbststeuerung von Anfang an 
gegeben ist. »Sowohl Zellen als auch größere Orga-
nisationen kennen – und das ist eine der wichtigsten 
Erkenntnisse der modernen Biologie – keine Herr-
schaft, sondern nur Selbstorganisation … Auf biolo-
gischer Ebene kommt hinzu, dass Leben auf selbst-
organisierenden Ganzheiten beruht, von der Zelle bis 
zu großen Ökosystemen und der Erde in ihrer Ge-
samtheit«, schreibt F. Scheidler. Er bezeichnet Selbst-
organisation als einen kreativen Prozess und als eine 
wesentliche Eigenschaft des Lebendigen. Ähnlich äu-
ßert sich Gerald Hüther in »Etwas mehr Hirn bitte« 
(2015). Und der englische Biologe Rupert Sheldrake 
postuliert ‚morphogenetische Felder‘ – formbildende 
Felder, die Formen, Strukturen und Funktionen des 
Lebens hervorbringen.

Wir sehen: Aus einfachsten Strukturen entwickeln 
sich autonom immer komplexere Strukturen. Über-
tragen auf unser Leben ergibt sich daraus die Aufga-
be, uns selber stets weiterzuentwickeln. 

Hier wiederum nur Staunen.

Pädagogik des Staunens
Angesichts dieser Erkenntnisse plädiert F. Scheidler 
für eine ‚Pädagogik des Staunens‘: »Mit jeder neuen 
Entdeckung nehmen nicht nur die Kenntnisse zu, son-
dern auch die Rätsel, und das in überproportionaler 
Weise: Der Bereich der Geheimnisse wächst schneller 
als der des Wissens. Und das, was zumindest in An-
sätzen erkannt werden kann, sprengt, wie etwa die 
subatomare Welt oder die Selbstorganisation in einer 
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Josef Stahl war 31 Jahre lang Lehrer und Rektor an einer För-
derschule für geistig behinderte Menschen, ist jetzt Rentner. 
Seit vielen Jahren engagiert er sich sich für Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der Schöpfung u.a. bei Pax Christi, 
im Konziliaren Prozess sowie im Ökumenischen Netz Bayern. 
Seit 20 Jahren ist ein dringend notwendiger Bewusstseins-
wandel sein Interessenschwerpunkt. Auf diesem Hintergrund 
ist sein Artikel ‚Versuchen wir es mal mit Staunen‘ entstan-
den, der ungekürzt in ‚Ökoligenta‘ (www.oekoligenta.de) ab-
gedruckt ist. 

  Josef Stahl

Zelle, unser Vorstellungsvermögen. Angesichts die-
ser Lage wäre die angemessene Form der naturwis-
senschaftlichen Lehre eine Pädagogik des Staunens, 
die unseren Sinn und die Rätselhaftigkeit unserer Exi-
stenz und die Grenzen des Wissens schärft.«

Staungeschichten
Seit gut 20 Jahren sammle ich aus unterschiedlichen 
Wissenschaften Studien und Erkenntnisse darüber, 
welche Wunder das Leben von Tieren und Pflanzen 
birgt. Ich nenne sie Staungeschichten. Inzwischen 
sind es weit über hundert. 

Zwei meiner Staungeschichten will ich hier exempla-
risch darstellen.

Da ist die Geschichte vom Tannenhäher (aus dem 
Greenpeace Magazin 1/22). Er lebt hoch oben an der 
alpinen Baumgrenze, ist superintelligent und wahn-
sinnig effizient, und hat ein fantastisches räumliches 
Gedächtnis. Er legt sich für den Rest des Jahres Vor-
räte mit Zapfen der Zirbelkiefer an, die diese nur im 
August und September rund sechs Wochen lang 
trägt. Die Häher ernten dann wie im Akkord die Zap-
fen, meißeln sie mit kräftigen Schnäbeln auf und ver-
stecken die Kerne. Bis zu achtzig Samen kann ein Hä-
her in seinem Kropf speichern. Mehrmals pro Stunde 
fliegt er bis zu zehn Kilometer weit, um eine Ladung 
zu verstecken. Am Ziel legt er die Samen schnabeltief 
in den Boden, rund fünf pro Versteck, das mit ein 
bisschen Moos bedeckt wird. Etwa 100.000 Samen 
verteilt ein Häher im Jahr. Das wären 20.000 Verste-
cke. Rund achtzig Prozent der Samen findet der Hä-
her wieder. Selbst im Tiefschnee spüren die Vögel ihre 
Vorräte auf, indem sie bis zu anderthalb Meter lange 
Tunnel graben. Staunen ohne Ende. Wie schafft der 
Häher das? Woher diese außergewöhnliche Fähigkeit 
und die Arbeitsleistung?

Da ist auch eine Geschichte über afrikanische Aka-
zien (Telepolis, 15.03.2014). Um 1985 wurden in 
Südafrika merkwürdige Todesfälle von Kudus – einer 
Antilopenart – festgestellt. Lange war man ratlos. 
Dann fand der Biologe Wouter von Hoven heraus, 
dass bei Dürre oder übermäßigem Befraß die Aka-
zien, von denen sich die Kudus ernähren, massiv die 
Konzentration des giftigen Bitterstoffs Tannin in ih-
ren Blättern erhöhen, um den Angreifern den Appe-
tit zu verderben. Zugleich setzen sie das Gas Ethen 
frei, das über den Wind zu anderen Akazien gelangt. 

Die umliegenden Bäume riechen den Gas-Alarm und 
erhöhen sofort die Produktion ihrer Giftstoffe. Da 
die Antilopen eingezäunt waren, konnten sie nicht 
auf andere Bäume ausweichen – während es von 
Giraffen in Freiheit bekannt ist, dass sie gegen den 
Wind zu anderen Bäumen weiterwandern, die nicht 
gewarnt sind. Das Beispiel zeigt, dass Pflanzen aktiv 
ihre Umwelt wahrnehmen und sogar über Gerüche 
miteinander kommunizieren können. Immer mehr 
Forscher sprechen daher von einer Pflanzenintel-
ligenz – definiert als Fähigkeit, Probleme zu lösen. 
Wer kommt da nicht ins Staunen?

Fazit
Mein Fazit: Staunen kann eine starke Motivation 
und Unterstützung auf dem Weg zu einer besseren 
Welt sein. Das Staunen kann Prozesse auslösen wie: 
bewundern, begeistern, verehren, wertschätzen, 
lobpreisen, Ehrfurcht zeigen, dankbar sein, sensi-
bel sein, sich berühren lassen, Teil sein am Ganzen, 
Rücksicht nehmen, achtsam sein, bewahren, hegen, 
pflegen, schützen. Das sind gleichsam Synonyme für 
Staunen. Sie können sehr hilfreich sein, um unseren 
nachfolgenden Generationen eine lebenswerte Welt 
zu ermöglichen. Von solch einem neuen Bewusstsein 
erfüllt, brauchen wir keine ethischen Appelle mehr. 
So zu leben wird uns zur Selbstverständlichkeit, zu 
unserem Lebensinhalt.

Zur Finanzierung unserer diesjährigen Aktivitäten 
rund um Bildung und Engagement für eine nachhal-
tige und solidarische Welt fehlen uns derzeit noch 
etwas mehr als 21.500 Euro. 
Neben den bisherigen staatlichen (Bundesministe-
rium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung, Europäische Kommission, Land Hessen) 
und kirchlichen (Brot für die Welt, Bistum Paderborn, 
Katholischer Fonds) Zuschüssen konnten wir in die-
sem Jahr mit der Stiftung Umwelt und Entwicklung 
NRW eine weitere starke Partnerin für unsere Bil-
dungsarbeit gewinnen.

Spenden sind und bleiben für uns als Ökumenische 
Initiative jedoch weiterhin das zentrale und wich-
tigste Finanzierungsinstrument. Denn sie geben uns 
die Unabhängigkeit, unsere vielfältigen Aktivitäten 
nach unseren Vorstellungen und Interessen zu ge-
stalten. Jeder gespendete Euro vervielfältigt sich 
– durch Zuschüsse und durch ein starkes ehrenamt-
liches Engagement! 
Vor diesem Hintergrund bitten wir besonders herz-
lich um wohlwollende Beachtung des beiliegenden 
Spendenbriefs und um Eure großzügige Spende. 

Danke!

Wir bitten um Eure Weihnachtsspenden!

Ich heiße Angelika Schroers und 
arbeite seit September mit Bella 

und Denis in der Geschäfts-
stelle. Mich für ‚Gerechtig-
keit‘ einzusetzen, ist mir seit 
meiner Jugendzeit ein Anlie-
gen. Wobei ich mich zuneh-
mend frage, was Gerechtig-

keit eigentlich bedeutet. 

Ich bin seit vielen Jahren im Be-
reich Freiwilligendienste und in der 

Weltladenarbeit (Fairer Handel) tätig 
und kann gar nicht verstehen, warum ich dabei der 
Erd-Charta nie begegnet bin. Das geschah erst durch 
die Stellenausschreibung. In den ersten Wochen mei-
ner neuen Tätigkeit habe ich öfters das Gefühl, dass 
ich am ‚richtigen Ort‘ gelandet bin, was mir ein Ge-
fühl von Zufriedenheit schenkt. Verstärkt wird dies 
durch Begegnungen, anregenden Austausch und 
den großen Strauß an Möglichkeiten und Inspiration, 
die die Erd-Charta und unser Verein bereithält.
Bella fragte mich, was ich mir von der neuen Stel-
le erträume. Ich möchte darauf gerne mit einer Ge-
schichte antworten, die meine Sehnsucht und viel-
leicht auch Vision beschreibt. Ich glaube, sie stammt 
aus der hawaiianischen Tradition, wobei ich mir die 
Freiheit einer Geschichtenerzählerin herausnehme 
und nach Gutdünken ergänze, wo meine Erinnerung 
lückenhaft ist…

»Ein Mann aus einem Dorf war aus verschiedenen 
Gründen unglücklich, die ihm selbst kaum bewusst 
waren. Er folgte seiner Wut und ließ die großen ge-
sammelten Feuerholzstapel einen nach dem anderen 
den steilen Abhang hinunterrollen. Das Poltern und 
Krachen löste Befriedigung aus, doch als er bei den 
letzten Stapeln landete, verflüchtigte sich seine Zer-
störungswut und große Scham überfiel ihn. Er wuss-
te, dass das Dorf nun ein mächtiges Problem hatte: 
Der Winter stand vor der Tür.
Er versteckte sich.
Schließlich fand ihn eine Älteste und holte ihn ins 
Dorf zurück. Bei der Versammlung am Abend saß er 
in der Mitte des großen Kreises und alle Anwesenden 
erzählten ihm, was sie an ihm schätzten, warum sie 
ihn achteten, dass sie ihn liebten und was ihn be-
sonders wertvoll machte. Stundenlang. Als er seinen 
eigenen Wert wieder spüren konnte und bereit war, 
wieder Teil des Ganzen zu werden, nahm er seinen 
Platz im Kreis ein. Nun beriet die Versammlung da-
rüber, wie sie das Holzproblem lösen konnte. Ausrei-
chend neues Feuerholz zu holen war nicht möglich. 
Sie mussten mit dem verbliebenen Rest auskommen. 
Sie würden enger zusammenrücken. Sie würden eine 
Kochstelle für alle einrichten und mehrere Familien 
würden sich ein Haus teilen. Es wurde ein besonde-
rer Winter, der in den Geschichten des Dorfes über 
Generationen hinweg als besonders glücksbringend 
lebendig in Erinnerung blieb.«



Es ist Zeit, sich wieder zu sehen und kennenzulernen!
Wir möchten mit Euch zusammen philosophieren, 
singen, gestalten, spazieren gehen, vertiefen, neue 
Methoden kennenlernen, nachspüren… und uns da-
durch neu in die Rhythmen des Lebens einfühlen.

An diesem Wochenende werden wir begleitet von 
Katharina Philipp, Expertin im Bereich ‚Permakultur 
des Herzens‘, Wildnispädgagogik und Tiefenökolo-
gie.
Voranmeldungen per E-Mail unter: info@oeiew.de

21. – 23. April 2023
in Warburg-Germete
Rhythmen des Lebens 
Jahrestreffen 2023 der ÖIEW

Aus der Initiative
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Ziel des durch die ÖIEW koordinierten Projekts NEEDS 
(Networking of European Education Initiatives Dedi-
cated to Global Sustainability) ist der intensive me-
thodische Austausch von Multiplikator*innen sowie 
die strukturelle Vernetzung der beteiligten Organi-
sationen. Weitergehende Informationen findet Ihr 
auch unter www.earthcharter.eu.

Neues aus unserem 
europäischen Vernetzungsprojekt NEEDS

Weiterbildung in den Niederlanden, 
28. Juni bis 01. Juli in Doorn
Ende Juni 2022 trafen sich Multiplikator*innen der 
Nachhaltigkeitsbildung aus sieben Ländern auf dem 
wunderschönen Landgut Zonheuvel, welches ge-
prägt durch seine ikonischen Bäume und einer in-
teressanten Geschichte bereits viel für die Weiter-
bildung mitbrachte. Während der Schulung haben 
die Teilnehmer*innen eine Vielzahl von Methoden 
kennenlernen dürfen, die in den Niederlanden ent-
wickelt worden sind. So wird beispielsweise das For-
mat ‚Letter for the Future‘, bei dem Gedanken mit 
zukünftigen Generationen mittels einer vergrabenen 
Zeitkapsel geteilt werden, im Rahmen der formalen 
Bildung eingesetzt. Die interaktive Methode ‚Circles 

of 17‘, welche die Umsetzungsmöglichkeiten der 
UN-Nachhaltigkeitsziele und Erd-Charta-Prin-
zipien vermittelt, kann im Kontext von Unter-
nehmen und lokalen Regierungen relevant sein. 
Einen feierlichen Rahmen gewann die Weiter-
bildung durch das Begehen des Internationa-
len Erd-Charta-Tages am 29. Juni. 

Koordinationstreffen in Schweden, 
23. bis 26. September auf Ekskäret
Ende September 2022 trafen sich die 
Koordinator*innen der am NEEDS-Projekt 
mitwirkenden Organisationen auf Ekskä-
ret, der Insel der Eichen, im Stockholmer 
Schärengarten. Die Insel ist ein Ort des 
(Er-)Lebens und Lernens, welcher von einer 
Stiftung getragen wird, deren Ziel es ist, die 
Mitgestaltung einer bewussteren und nach-
haltigeren Gesellschaft durch persönliche inne-
re Entwicklung zu fördern. Dieses Anliegen haben 
wir gern aufgegriffen. So haben wir nicht nur Gele-
genheit bekommen auf Entdeckungsreise durch die 
Themen- und Methodenwelt unserer schwedischen 
Partnerorganisation zu gehen, sondern während der 
drei Tage immer wieder Raum gegeben, um über 
unser Sein und unser Wirken als Individuen sowie in 
unseren Rollen in Eine-Welt- und Nachhaltigkeitsor-
ganisationen zu reflektieren. 
Die Aspekte Koordination und Evaluierung kamen 
bei diesem abschließenden Projekttreffen natürlich 
auch nicht zu kurz. Auch wurden neue Projektideen 
für das europäische Erd-Charta-Netzwerk entwi-
ckelt, u.a. ein Netzwerkprojekt von Erd-Charta-Orga-
nisationen, die sich in der Jugendbildung und -arbeit 
engagieren oder die Organisation eines Festivals des 
(Erd-)Geschichtenerzählens.  Wir können also ge-
spannt sein auf die Entwicklungen in 2023.
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28. Juni bis 01. Juli
In der niederländischen Stadt Doorn 
findet die letzte Methodenweiterbil-
dung des europäischen Austausch-

projekts NEEDS statt. Als Erd-Charta-
Botschafterin aus Deutschland nimmt 
Meera Edwina Mattaj teil. Auch der 

internationale Erd-Charta-Tag wird dort 
festlich begangen (Seite 20). 

29. Juni 
Überall auf der Welt feiern Menschen 
den Erd-Charta-Tag. Die Ideenwerk-

statt Warburg lädt beispielsweise zum 
Poesie-Abend auf dem Neustädter 

Marktplatz ein. Unter dem Motto ‚Die 
Erde zuerst!‘ werden Gedichte für die 

Zukunft vorgetragen. In Bremen initiiert 
Doris De Cruz eine Gruppe ‚Ganz-

heitliche Medizin für die Welt‘. Denis 
Kupsch stellt beim internationalen 

Online-Event zum Erd-Charta-Tag die 
Aktivitäten der ÖIEW und des europä-

ischen Erd-Charta-Netzwerks vor.

21.Juli
An der Wiesbadener Wilhelm-Heinrich-
von-Riehl Schule ist Chuche Ali Salim 

mit ihrem ersten Einsatz als Erd-Charta-
Botschafterin in einer 7. Klasse. 

Die Schüler*innen reflektieren mit ihr 
im Rahmen der ‚Friedenswoche‘ über 
globale Probleme und visionieren ein 

‚Friedensland‘, in dem es beispielsweise 
Grundeinkommen gibt und für jeden 
gefällten Baum ein neuer gepflanzt 

wird.

27. Juli
In Steinheim ziehen Saskia Kiesling 

und Thomas Rietschel mit Kindern des 
Ferienspaßprogramms bei wunder-

barem Sonnenschein auf Erd-Charta-
Schatzsuche. Besonders gut gefällt 

den Kindern der Zusammenhalt in der 
Gruppe. So erleben sie den Spirit der 

Erd-Charta durch die Dynamiken inner-
halb der Rallye hautnah. 

28. Juli 
»Wie Wale das Klima beeinflussen?« 

ist die Frage, anhand derer Erd-Charta-
Botschafter*innen und Interessierte 

beim Erd-Charta-Stammtisch 2.0 
systemisch denken üben, denn in 

unserer komplexen Welt hängt fast 
alles miteinander zusammen. Abschlie-
ßend berichten die Teilnehmenden von 

den eigenen Herausforderungen im 
Engagement und stärken sich durch 

den Erfahrungsaustausch (Seite 24/25).

20. August 
Auf dem Sonnenhof in Klepzig wird 

das Sommerfest des Erd-Charta Saale-
kreis e.V. mit Regen beschenkt und die 

Menschen rücken unter Zeltdächern 
zusammen. Vor allem die ‚Dorfälte-
sten‘, die früher alle in der Landwirt-
schaft tätig waren, haben ihre Freude 
und erzählen aus ihrem Lebensschatz. 
Auch die Lesestunde über die Rettung 

der Welt unter dem Kirschbaum kommt 
gut bei Groß und Klein an. 

21. August
Im Erd-Charta-Seminarhaus Deins-

dorf wird mit einer Gruppe Sprach- & 
Heiltherapeut*innen ein Friedenswün-
sche-Baum geschmückt, bei dem die 

Teilnehmenden in freudiger Stimmung 
ihre Visionen einer friedlichen und 

gerechten Welt zu Papier bringen und 
durch ein kleines Ritual in die Welt 

senden.

31. August 
bis 28. September 

Im Spätsommer veranstaltet Pierre Lie-
bert acht Erd-Charta-Schulprojekttage 
in sechs verschiedenen Grundschulen 
in und um Magdeburg. Dabei nutzt er 

wildnispädagogische Ansätze, um für 
die zahlreichen Kinder vor allem die 
erste Säule der Erd-Charta ‚Achtung 
und Sorge für die Gemeinschaft des 

Lebens‘ erlebbar zu machen. 

01. September 
Angelika Schroers verstärkt das Team 

der Erd-Charta-Koordination als 
Bildungsreferentin. 

01. bis 09. September
Parallel zur Vollversammlung des Welt-
kirchenrates in Karlsruhe finden in der 

Casa Comun im Stadtkloster acht Work-
shops rund um Erd-Charta-Themen 

statt. Auch ein Stand wird von bis zu 
acht Botschafter*innen bespielt. 

Dort können Besucher*innen sich mit 
Erd-Chartas eindecken und Fragen rund 

um deren Wirkfelder stellen 
(Seite 28/29). 

07. September
Dagmar Feldmann eröffnet die Reihe 
‚Kann Kirche nachhaltig?‘ mit einem 

Online-Abend zur Erd-Charta. 
Die Reihe wird veranstaltet in Koo-
peration zwischen der katholischen 

Landvolkshochschule Hardehausen und 
dem Institut für Kirche und Gesellschaft 

Westfalen. In siebenmal 77 Minuten 
werden jeweils am Monatssiebten 

ab 7.00 Uhr Nachhaltigkeitsprojekte 
vorgestellt, die einen christlichen oder 

kirchlichen Bezug haben.

09. September
Die Erd-Charta-Ideenwerkstatt War-

burg hält bei ihrem monatlichen Treffen 
Rückschau über ein Jahr zivilgesell-

schaftliches Engagement 
im Namen der Erd-Charta. 

09. bis 11. September 
Zum zweiten Mal in diesem Jahr 

findet das Basismodul der Erd-Charta-
Botschafter*innen-Ausbildung statt. 
In herbstlicher Stimmung kommen 
die Teilnehmenden in Germete ins 

Erkunden eines Wertewandels für die 
sozial-ökologische Transformation. 

Selbst ein kleiner Dackel ist mit am Start 
(Seite 26)!

14. September
Aktive der Ideenwerkstatt Warburg 

stellen auf einer documenta-15-
Konferenz der Jatiwangi art Factory 

in Kassel die Erd-Charta als Handlungs-
rahmen vor (Seite 27).

16. September
Pierre Liebert berät Lehrpersonal der 

Thomas-Mann-Gemeinschaftsschule in 

Magdeburg, wie die Erd-Charta-Vision 
in Unterricht und Schulaktivitäten ein-

gebunden werden kann. Sie verabreden 
erste konkrete gemeinsame Schritte, 

z.B. ein jährliches Erd-Charta-Programm 
zu Schulbeginn der 5. Klassen.

19. September 
Anna Backmund berät sich mit Lehr-

kräften eines Kassler Gymnasiums, um 
dort ab 2023 regelmäßige ‚Frametalk‘-
Workshops im Rahmen der Erd-Charta-

Schularbeit anzubieten. Dabei geht 
es ganz konkret darum, aus welcher 
Perspektive wir die Welt betrachten. 

23. bis 25. September
Während der Nachhaltigkeitstage 
Bremen gibt es im Garten von Erd-

Charta-Botschafterin Doris De Cruz eine 
bunte Palette an öffentlichen Bildungs-

angeboten. Unter anderem einen 
Tauschhandel, Pflanzen-und Samen-
markt, denn viele Ressourcen werden 

durch unnötigen Konsum verschwendet 
und auch die Agrarindustrie könnte 

einiges dazulernen. 

23. bis 26. September
Die Partnerorganisationen des ersten 

europäischen Netzwerkprojekts treffen 
sich auf der ‚Insel der Eichen‘ vor 

Stockholm zur Auswertung der zwei 
gemeinsam gestalteten Projektjahre. 
Projektkoordinator Denis Kupsch vom 
deutschen Erd-Charta-Büro nimmt ei-
nen Koffer voll neuer Projektideen mit: 
vom Geschichtenerzähl-Festival bis zum 

Erd-Charta-Jugendkongress ist vieles 
dabei (Seite 21).

28. September
Bei einem Seminar für FÖJler*innen 

der Diakonie Hessen lernen die Teilneh-
menden den Zusammenhang zwischen 

der Erd-Charta und den Sustainable 
Development Goals der Vereinten 

Nationen kennen. Ein bewegtes und 
spielerisches Programm setzt dabei 

den Rahmen und begeistert 
die Teilnehmenden.

29. September: 
Anlässlich des 7. Hessischen Tags der 
Nachhaltigkeit wird der Film ‚POWER 
TO THE CHILDREN‘ im nordhessischen 
Wethen gezeigt. Anschließend wird 
angeregt über die verschiedensten 

Aspekte des Films diskutiert: Über die 
Mitbestimmung und Selbstwirksamkeit 
von Kindern, die dargestellten Situati-
onen in indischen Dörfern, die interna-
tionalen Kinderrechte und vergleich-

bare Initiativen in Deutschland.

29. September
In Visselhövede treffen sich Menschen 
von Vissel for Future und dem Jugend-
zentrum der Stadt für einen gemein-
samen Filmabend ebenfalls mit dem 

Film ‚POWER TO THE CHILDREN‘. Auch 
hier gibt es im Anschluss anregende 

Gespräche moderiert von Erd-Charta-
Botschafterin Iris Weiss.

29. September 
bis 02. Oktober

Freitagnachmittag beginnt die 
Kommunikations- & Öffentlichkeits-
arbeitswerkstatt und eine Reflektion
über die Werte und Zielgruppen der 

ÖIEW. Neun Menschen bringen darauf-
hin ein ganzes Wochenende ihre 

Köpfe zum Rauchen, um der neuen 
Erd-Charta-Homepage eine moderne 
Gestalt zu geben. Diese wird in den 

kommenden Monaten Form annehmen. 
Am Sonntag wird das Wochenende mit 
der Redaktionssitzung für die kommen-
den initiativ-Magazine abgeschlossen.

09. Oktober
Die Warburger Erd-Charta-Gruppe 

engagiert sich beim Erntedankmarkt 
der Stadt. Am Erd-Charta-Stand in 

der Stadthalle können sie zahlreiche 
Marktbesucher*innen ansprechen und 

informieren.

10. Oktober
In der Erd-Charta-Stadt München 

treffen sich Mitarbeitende und Aktive 
des Vereins BenE e.V. mit Denis Kupsch 
vom Erd-Charta-Büro, um erste Koope-
rationsideen zu vertiefen. Sie bespre-

chen u.a. eine Zusammenarbeit bei der 
Erarbeitung einer Erd-Charta-Weiter-
bildung für Lehrkräfte ab Ende 2023.

15. Oktober 
Auf dem Sommerfest des Sonnenhofes 
wurden Spenden gesammelt, die nun 

in Gehölze investiert wurden. Chris 
Güttich bringt sein Permakulturwissen 
ein, Meera Edwina Mattaj den Bogen 
zur Erd-Charta und Kinder aus einem 
Kinderheim bei Magdeburg mit ihrem 
Betreuer und Erd-Charta-Botschafter 
Christof Goerlich sind voller Energie 

beim Pflanzen engagiert. 

19.Oktober 
Isabelle Roosen und Denis Kupsch 

fahren zum Eine Welt Forum 
Aachen e.V., um mit Madeleine Genzsch 

das kommende Jahr zu besprechen. 
Die Initiatorin der Initiative 

‚SDG 18 – Bewusstseinswandel‘ und 
Leiterin des Projekts We@Aachen, 

welches sich mit der urbanen Trans-
formation in Aachen beschäftigt, 
berichtet über ihre kommenden 
Projektideen und ein gemein-

samer Startschuss für die 
Erd-Charta-Ausbildungsreihe 

im März 2023 in Aachen 
wird gesetzt.
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12:11    Ah, heute Abend 
ist Erd-Charta-Stammtisch. 

Schnell noch mal die Veran-
staltung auf Facebook teilen!

18:37    Noch 23 Minuten. Eine 
E-Mail schaffe ich noch.

19:01    Mist, nun aber schnell. Wo 
finde ich jetzt den Link?

19:03 Puh, das ging jetzt zum Glück schneller als 
gedacht. Ach wie schön, Meera und Bernhard sind 
auch da. Die beiden kenne ich zum Glück schon.

19:05 Spannend, heute soll es um systemisches 
Denken gehen. Da hatte ich doch schon mal eine 
Fortbildung. Worum ging es da gleich noch mal?

19:07 Mein schönster Moment des Tages? Ich hör 
erstmal bei den anderen zu.

19:08 Eine nicht mehr notwendige Knie-OP, das ist 
wirklich ein schöner Moment. Im Pool schwimmen 
während die Schwalben um einen herumkreisen – 
joar, das würde mir auch gefallen. Endlich wieder 
Ordnung geschafft zu haben. Hm, recht hat er. Das 
Gefühl danach ist toll. Aber Moment, hat er gerade 
gesagt, dass er ganz viele Artikel zum Thema Nach-
haltigkeit hat? Davon kann ich doch bestimmt auch 
was für Social Media nutzen? 

19:13 Mist, jetzt bin ich dran. »Mein schönster Mo-
ment des Tages war… ähm also ja … als ich nach der 
Arbeit zuhause ein Eis gegessen habe.« Wo hat mein 
Gehirn das denn auf einmal hergeholt? Aber ja, es 
hat recht. Das war wirklich schön nach dem langen 
Arbeitstag.

19:15 Da hat Bella sich ja ein spannendes Thema 
überlegt: Systemisch denken üben am Beispiel der 

Frage, wie Wale das Klima beeinflussen... Hm, wie 
wohl? Vielleicht weil sich durch die Erwärmung der 
Ozeane die Wanderrouten verändern und somit auch 
die Nahrungsaufnahme verändert wird? An einem 
Ort gibt es jetzt wieder viel mehr Krill und Plankton 
und an einem anderen Ort viel weniger? Könnte das 
das Klima beeinflussen?

19:17 Oh, das ist aber auch ein spannender Gedan-
ke, den Bernhard da äußert. Wale tauchen auf und 
ab und atmen Wasser aus. Vielleicht 
hat es damit zu tun.

19:20 Hm, beeinflussen 
Wale das Klima eigent-
lich positiv oder nega-
tiv? Das geht aus der 
Frage irgendwie nicht 
hervor. Oder hat es was 
mit den Algen zu tun, die 
CO2 absorbieren? Aber 
was haben Wale mit Algen 
zu tun?

19:21 Ach super, endlich gibt es die Auflösung. 
Videos finde ich immer gut.  

19:22 Ach, das ist ja verrückt.  Hihi, durch Wal-Ka-
cke wird das Klima beeinflusst.

19:23 Ha, wusste ich doch, dass es etwas mit der 
Nahrung zu tun hat.

19:28 Das Video muss ich auf jeden Fall meiner Fa-
milie in der Threema-Gruppe schicken. Und auf Ins-
tagram und Facebook wird es sowieso geteilt.

19:30 Macht alles voll Sinn. Da hab ich ja wieder 
viel zu kompliziert gedacht. Da hätte ich auch von 
alleine drauf kommen können. Wirklich faszinierend 
diese Natur. Da jagen die Menschen Wale, weil sie 
denken, sie hätten danach mehr Fisch und dann 
haben sie erst richtig Ärger. Da sieht man, dass die 

Erd-Charta-Stammtisch 2.0 
am 28. Juli 2022: Systemisch denken
Die (teilweise fiktiven) Gedanken aus der Perspektive einer Social Media-Ehrenamtlichen

kleinsten Dinge, scheinbar Unbedeutendes, eine 
immense Wirkung haben und das große Ganze aus 
dem Gleichgewicht bringen. Tja, das mit den ein-
fachen Lösungen zur Weltrettung können wir wohl 
vergessen.

19:38 Oh, im letzten initiativ-Magazin gab es einen 
passenden Artikel dazu? Muss ich mir gleich mal auf-
schreiben und später noch mal lesen… *schreibt*

19:40  Moment, was fragt Bernhard gerade? Wer 
war die Mutter von Mutter Natur?

19:41 Äh, keine Ahnung?!

19:42 Der Samen! Hm, spannend. Muss ich mal in 
Ruhe drüber nachdenken. Und was hat es mit den 
Staun-Geschichten auf sich? Da muss ich noch mal 
recherchieren. Das klingt spannend. Das könnte auch 
was für Social Media sein.

19:44 Und da haben wir es wieder. Sozial-ökolo-
gische Transformation braucht einen Perspektiv-
wechsel und einen Kulturwandel.  Der berühmte 
Blick über den Tellerrand.

19:58 Wie cool. Workshops zu Naturmärchen, Bar-
fuß-Pfad, Samenkugeln. Habe ich am 20.8. schon 
was vor? Das wäre ja eigentlich eine schöne Gele-
genheit, den Sonnenhof in Klepzig kennenzulernen.

20:03 Die Veranstaltung werde ich auf jeden Fall 
auf Facebook und Instagram bewerben. »Meera, 
kannst du uns noch einen Text und ein Bild schi-
cken?« Ob Meera auch an den Erd-Charta-Verteiler 
für die Bewerbung gedacht hat?

20:08 Ach Mensch, das wäre doch traurig, wenn 
der Verein Erd-Charta-Saalekreis e.V. sich auflösen 
muss, weil zwei Mitglieder fehlen. Da mache ich 
auch noch einen Aufruf auf Facebook.

20:12 Oh cool, die neue Homepage der Erd-Charta 
wird ja mega. Hoffentlich ist es bald soweit. Da fin-
den wir dann sicher auch Ehrenamtliche für unser 
Social Media-Team.

20:14 Wann ist denn  der nächste Erd-Charta-
Stammtisch? Ah, am 24. November. Thema ist Ge-
waltfreie Kommunikation. Spannend.

20:15 *Raum verlassen*… Das war sehr inspirie-
rend! 

Unterstützung 
für das 

Social Media-Team…
Unser ehrenamtliches Social Media-Team ist auf 
der Suche nach kreativen Menschen, die ehren-
amtlich die Erd-Charta deutschlandweit bekannt 
machen wollen.

Unser kleines aber feines Social Media-Team hat 
super viele Ideen, was es alles gerne machen 
möchte, aber leider reichen die zeitlichen Res-
sourcen nicht. Deswegen fragen wir Dich, ob Du 
Dir vorstellen kannst, unser Social Media-Team 
ehrenamtlich zu unterstützen.

Du bestimmst selbst, wie viel Zeit Du investieren 
kannst und möchtest. Es ist egal, ob Du jeden 
Monat zwei Stunden Zeit hast oder einmalig in 
einem Monat oder jede Woche fünf Stunden. Du 
kannst Dich selber kreativ austoben oder konkrete 
Ideen von uns umsetzen, z. B. Buch/Film/Pflanze 
des Monats, #erdchartasteine, Aktivierung der 
Telegramgruppe, Recherche zu #erdcharta, Ge-
dichte/Geschichten schreiben oder, oder, oder... 
Es ist völlig egal, ob Du Social Media schon seit 
zehn Jahren machst oder noch völlig neu in der 
Materie bist.

Du bist mit jedem Talent, das Du hast, gerne ge-
sehen, denn jede*r kann etwas gut: schreiben, 
recherchieren, malen, Termine im Blick behalten, 
organisieren, sprechen, basteln, Videos schnei-
den.

Was kannst Du gut und was machst Du gerne?

Wenn Du auch nur einen kurzen Moment gedacht 
hast, »interessant« oder »spannend«, dann melde 
Dich unbedingt bei uns.

Bella und Bernadette freuen sich, von Euch zu hö-
ren! Edith freut sich sicher auch 

  
    Kontakt: social.media@oeiew.de



Fotos: Valeria Geritzen, 
Kristina Malinauskaite
Saskia Kaffenberger 
(mit Terracotta), 
Simon Kentgens 
(während online Konferenz)
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Erd-Charta-Ausbildung in Germete

Für mich war das Erd-Charta-Basismodul in Germete 
im September 2022 der Startschuss der zweiten Aus-
bildungsreihe, die ich selbst gemeinsam mit Torben 
leiten durfte. Eine ganz andere Gruppe und Dyna-
mik als beim ersten Mal in Magdeburg, wo ja quasi 
das ganze Setting und Programm noch neu für mich 
waren. Natürlich hatte ich mir danach überlegt, was 
wir beim nächsten Mal besser machen können, ja 
wo noch mehr von mir und meinem Verständnis der 
Erd-Charta einfließen kann und wie wir die Werte 
selbst verkörpern. Dadurch haben wir diesmal neben 
dem Erd-Charta-Wandelweg und Vernetzungsspiel, 
bei dem der systemische Ansatz und die Interde-
pendenzen dieser Welt deutlich werden, noch einen 
Klassiker des globalen Lernens eingebaut: ‚Ein Schritt 
nach vorne‘ – eine Übung, die mich immer wieder 
Perspektiven wechseln lässt, selbst als Anleitende. 
Spannend! 

Die Prozesse in der September-Gruppe haben dann 
nochmal ein ganz neues Lernfeld für mich aufge-
tan und ich konnte mir dadurch bewusster machen, 
aus welchen Elementen ein ganzheitliches Lernen 
für mich eigentlich besteht: Frühzeitig einen ener-
getischen Raum schaffen, damit sich ein achtsamer 
und bewusster Spirit der Erd-Charta entfalten kann, 
der unterschiedliche Phasen zulässt – mal spiele-
risch, emotional, rational, sinnlich, mal in der Grup-
pe, mal für sich, usw… Was für ein Geschenk, durch 
die Dynamiken in jeder Gruppe immer wieder etwas 
dazuzulernen! Danke dafür von Herzen an alle Teil-
nehmenden! Ich freue mich schon auf unsere ge-
meinsamen Methodenseminare!

Isabelle Roosen, 
Erd-Charta-Bildungsreferentin

Die Hansestadt Warburg ist seit 2011 Erd-Charta-
Stadt. Seitdem haben zwei Schulen die Erd-Charta 
in ihr Curriculum integriert. Was passiert fernab des 
Engagements der Schulen auf kommunaler Ebene in 
einer Erd-Charta-Stadt? Die 2020 gegründete Erd-
Charta-Ideenwerkstatt (ECI) tagt monatlich, zusätz-
lich wird in AGs gearbeitet. Der Fokus der ECI liegt 
darauf, die Werte der Erd-Charta in Umsetzung zu 
bringen, als natürliches Element in Diskursen und als 
Maßgabe für tägliches Handeln. Die Zukunft mit der 
Erd-Charta erschaffen!

Internationaler Erd-Charta-Tag 29. Juni 2022
Zum 29.6. war World Drummer Jude Papaloko The-
genus (Port-au-Prince, Haiti/ Miami) zu Gast in War-
burg. Nach einer Begrüßung von Valeria Geritzen, 
ECI-Koordinatorin, wurde die Bedeutung der Charta 
als Grundrechte-Kodex für die Menschheit hervorge-
hoben. Dann stellten Mitglieder der Ideenwerkstatt 
ihre persönlichen Bezüge zur Erd-Charta heraus und 
konkretisierten die Bedeutung der Grundsätze. Ab-
schließend gab es Gedichte zum Thema ‚Die Erde zu-
erst’, u.a. von Schüler*innen der Erd-Charta-Schulen.

Neues aus der Erd-Charta-Stadt Warburg
Diemelzauber 02. bis 03. Juli 2022
Mit einem vielseitigen Erd-Charta-Programm 
stellte sich die ECI im Juli auf dem zweitägigen 
‚Diemelzauber’-Sommerfest der Warburger Stadtge-
meinschaft vor. Beliebt war, neben der Erd-Charta-
Kunst von Heiner Stiene, das breite Mitmach-Ange-
bot. So entstand ein Kettengedicht zum Thema ‚Earth 
First - die Erde zuerst’ und knapp 70 Warburger*innen 
nahmen am Plastik-Quiz teil. Bei den Kleinen war 
das Welt-Spiel beliebt. Und auch das ECI-Team hatte 
Spaß und führte viele gute Gespräche.

Documenta fifteen 14. September 2022
Im Rahmen der Weltkunstausstellung Documenta fif-
teen wurde die ECI Warburg von Lumbung Mitglied 
Jatiwangi art Factory (JaF) nach Kassel eingeladen. 
Im ‚planetary conference room‘ wurde dem indone-
sischen Kunstkollektiv online vorgestellt, wie mit der 
Erd-Charta gearbeitet wird. Im Gegenzug stellte JaF 
die New Rural Agenda vor. Es folgte ein Workshop, 
wie die Umsetzung der 16 Erd-Charta-Grundsätze 
weiter vorangetrieben werden kann.



Der Ökumenische Rat der Kirchen hielt Anfang Sep-
tember im Karlsruher Kongresszentrum seine 11. 
Vollversammlung ab. Zeitgleich fand nur wenige 
Gehminuten von diesem kirchenpolitischen Welt-
ereignis entfernt im Stadtkloster St. Franziskus ein 
als ‚kritisch-konstruktives Gegenüber‘ verstandenes 
Kontrastprogramm statt. Zahlreiche ökumenische 
Basisgruppen und -organisationen – darunter auch 
die ÖIEW –, die zu diesem Zweck die Initiative ‚Casa 
Comun‘ ins Leben gerufen hatten, organisierten dort 
über sieben Tage ein vielfältiges Angebot: Im Rah-
men von Vorträgen, Workshops und Diskussionsfo-
ren sowie Andachten und Bibelarbeiten wurde sich 
intensiv mit den Überlebensfragen von Menschheit 
und Schöpfung befasst. Die Casa Comun hatte das 
Ziel, die dramatische globale Vielfachkrise vertieft zu 
thematisieren und somit konkrete wie entschiedene 
Initiativen für eine Arbeit an Veränderungen anzu-
stoßen.

Schwerpunktthemen der insgesamt mehr als 70 Ein-
zelveranstaltungen waren dabei Globalisierung, Kli-
ma, Feminismus, Migration, Krieg und Frieden sowie 
Alternativen zum Kapitalismus. Es wurde – mitunter 
durchaus kontrovers – diskutiert, wie die Basisöku-
mene an der Seite sozialer Bewegungen die Kämpfe 
für eine andere Welt unterstützen kann und wie da-
bei der Weltverantwortung engagierter Christ*innen 
Ausdruck verliehen werden kann. 

Auch die Kultur und das Feiern hatten einen gewich-
tigen Platz im gemeinsamen Haus; es gab Ausstel-
lungen, Konzerte, eine Theateraufführung sowie 
Filmvorführungen. Engagierte Mitglieder der ÖIEW 
und Erd-Charta-Botschafter*innen brachten sich mit 
Einzelworkshops, Bibelarbeit, der Betreuung des Erd-
Charta-Infostands sowie der Gestaltung der Cafete-
ria als Ort der Begegnung und Stärkung ein.

Die Casa Comun wurde von zahlreichen Besu-
cher*innen vornehmlich als zweierlei erlebt: einer-
seits als ein Ort des Austauschs über eine befreiende 
Praxis, die Kritik am herrschenden ‚System‘ übt und 
daraus emanzipatorische Handlungsoptionen entwi-
ckelt, und andererseits als ein Ort einer gemeinsam 
geteilten Spiritualität des Widerstands.

Casa Comun 2022
Ökumenische Basis diskutiert zentrale Zukunftsfragen

Fotos: Karsten Schade

Videos vom Casa Comun werden 
fortlaufend auf einem Youtube-Kanal geteilt: 
https://www.youtube.com/channel/UCd31VBsI-
zOVfrm8Q0wy6gmQ

Die war für mich als junge Erwachsene nach dem 
Horror des Vietnamkriegs und dem Sturz der chile-
nischen Hoffnungsregierung Allendes in der Begeg-
nung mit der ökumenischen Bewegung für ‚Frieden – 
Gerechtigkeit – Bewahrung der Schöpfung‘ erlebbar 
geworden! OIKOUMENE in ihrer Ursprungsbedeu-
tung als ‚ganze bewohnte Erde‘ ist die Basis meiner 
Spiritualität geblieben.

So war für mich klar, anzuregen, dass wir uns als 
ÖIEW beim Begegnungszentrum Casa Comun an-
lässlich der Weltkirchenratsversammlung in Karls-
ruhe mit einbringen. Ein kleines feines Team aus der 
Erd-Charta-Bewegung hat sich eingeklinkt und mit 
Seminaren und Impulsen zu klima- und entwick-
lungspolitischen Themen, mit musikalischer und erd-
verbundener Spiritualität und ganz praktisch als eine 
Säule der Casa-Comun-Küche das Spektrum unserer 
Initiative präsentiert.

Das ökumenische Netzwerk ist in die Jahre gekom-
men… auch sichtbar durch die vielen 60+Menschen, 
die wie ich seit den Anfängen dabei sind. Aber es 
lebt! Ein buntes Mosaik aus Kairos-Bewegung, wirt-
schafts- und politisch-theologischen Instituten, re-
ligiösen Sozialist*innen, Pax Christi, Ohne-Rüstung-
Leben, Weltläden und Solidargruppen.

Durch zweimaliges Verschieben der Weltkirchen-
Konferenz aufgrund der COVID-Pandemie kam es zu 
einem zeitweilig schleppenden Vorbereitungspro-
zess mit bis wenige Monate vor dem tatsächlichen 
Beginn offenem Ausgang. Es war gut und schön, als 
Gelenkfunktion zwischen unserem kleinen Erd-Char-
ta-Team und dem Vorbereitungskomitee die vielen 
Fragen und Notwendigkeiten mitzubekommen: Casa 
Comun wollte an diesen sieben Tagen im Stadtklos-
ter Karlsruhe zugleich Feier des gemeinsamen Le-
bens, politisch-spirituelle Denkwerkstatt und enga-
gierter Begegnungsort der beteiligten Bewegungen 
sein und dies auch mit den Kirchendelegierten aus 
aller Welt und interessierter Öffentlichkeit. Es galt, 
das Veranstaltungsprogramm, eine dem politisch-
spirituellen Anspruch angemessene Verpflegung, 
sowie die Öffentlichkeitsarbeit zu organisieren. Und 
den Spagat der Kommunikation zwischen verschie-

denen Initiativen, Instituten und Organisationen mit 
ihren jeweiligen Stilen, zwischen Hauptamtlichen 
und ehrenamtlichen Engagierten, zwischen jungen 
neuen und alten Bewegungen, intellektuellen An-
sprüchen etc. zu gestalten. Auch Frusts auszuhalten, 
wenn die eigenen Angebote nicht mehrheitlich oder 
‚platzhengst-votums-konform‘ wichtige Räume und 
Zeiten besetzen durften.

Ich habe es trotz Stress (Tagesverantwortung an 
einem der Hauptveranstaltungstage, Improvisieren 
bis zur letzten Minute) als ein großes Geschenk des 
Lebens in mehrfacher Hinsicht erlebt:

• Zu erleben, dass und wie wir Teil einer großen viel-
fältigen Bewegung sind, die mit manchen ihrer The-
men inzwischen im Fokus von Politik und Journalis-
mus gelandet ist, aber sowohl in der Weltkirche als 
auch unseren jeweiligen Gesellschaften hochaktuelle 
ganzheitlich-nachhaltige Impulse einbringen kann! 
und sollte…

• Von Rosa-Luxemburg-Stiftung bis ‚Christians for 
Future‘ persönliche Links zu schaffen und spannende 
Verbindungen zu unserem Mit-Sponsor Brot-für-die-
Welt/eed/Diakoniewerk in Berlin zu entdecken.

• Uns in einem Team im Einsatz zu erleben und ge-
spiegelt zu bekommen, wie unsere Diversität und 
sinnliche Konkretion der Erd-Charta-Themen (ganz-
heitliche Analyse und Engagement, Ernährung, Na-
turbeobachtung, Klänge, Spiritualität mit Leib und 
Seele, Ernährungs- und Lebensstilkonsequenz etc.) 
als Qualität wahrgenommen wird und inspiriert.

• Meine persönlichen Highlights: Zimmerteilen mit 
Meera als Begegnungsort von Isomatte zu Bett, 
Singen mit Saskia, Armins gutes Essen, Brunos Zu-
kunfts-Workshop mit Spontan-Einsatz als Simultan-
übersetzerin – und: Statt nach 16 Stunden Tagesver-
antwortung wie zunächst gefühlt-geplant erschöpft 
ins Bett zu schleichen, verlockte mich kurz vor Mitter-
nacht noch die Reinhard & Sons-Jazz-Combo dazu, 
mit einem Dutzend anderer Mitorganisator*innen 
lustvoll abzutanzen!

Barbara Ruthardt-Horneber
Langjähriges Mitglied der ÖIEW 
und ehemalige Vorstandsvorsitzende

Casa Comun – das gemeinsame Zuhause Erde
Welch schöne poetisch-politische Vision! Und Wahrheit!
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Erdfeste 2023 
vom 16.–29. Juni
vom Wochenende vor der Sommersonnenwende  
bis zum internationalen Erd-Charta-Tag

Antworten geben auf den Zustand der Welt 
Mitmachen:

www.erdfest.org

bewusst sein –  
regenerieren – inspirieren Fo
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Online-Tagesseminar im Winter 2022/2023
Der Zeitpunkt wird noch bekannt gegeben.

Verzicht
Wir möchten mit Euch in die philosophische Gedan-
kenwelt eintauchen und uns inspirieren lassen, wel-
che Facetten ‚Verzicht‘ so haben kann. Was sind die 
positiven Beiträge von Verzicht – wie ihn viele z.B. 
durch Fasten kennen?
Kann Verzicht oder die Einschränkung z.B. von Gas 
und Strom, die in diesem Winter auf uns zukommen, 
vielleicht ein Lernfeld für langfristige Veränderungen 
sein, welche die Erde so dringend benötigt? Wir 
möchten uns über den Verzicht oder Nicht-Verzicht 
im eigenen Leben austauschen und auch unsere Ein-
flussnahme auf die gesellschaftliche, politische und 
wirtschaftliche Ebene in den Blick nehmen.
Voranmeldungen per E-Mail: info@erdcharta.de

31. März – 02. April 2023  •  Aachen
Werde Erd-Charta-Botschafter*in!
Auch in 2023 laden wir Euch herzlich dazu ein, die 
ethischen Grundsätze der Erd-Charta tiefer zu verste-
hen und Methoden kennenzulernen, um die sozial-
ökologische Transformation mitzugestalten.
Los geht’s mit dem Basismodul vom 31. März bis 
02. April 2023 in Aachen. Im Anschluss kannst Du Dir 
eines unserer Methodenmodule aussuchen, um den 
für Dich passenden Bezug zur Erd-Charta weiter zu 
vertiefen. 

Die aktuellen Termine findest Du auf unserer Web-
site: www.erdcharta.de

20. November 2022  •  online, 
           09:30 – 17:30 Uhr 
Nachhaltig Engagiert!
Von Handlungsmöglichkeiten weltweit             
bis zu Deinen persönlichen Ressourcen 

Sich zu engagieren ist – egal wo oder für wen – oft 
herausfordernd. Die Ungerechtigkeiten auf diesem 
Planeten, die Klimakrise oder im schlimmsten Fall 
sogar unsere eigenen Existenzängste können uns 
betäuben, Ohnmachtsgefühle und Weltschmerz her-
vorrufen und uns ausbrennen. 
Der Vormittag des Onlineseminars wird sich verstärkt
damit auseinandersetzen, dass Menschen unter-
schiedliche Startbedingungen und Ressourcen ha-
ben und was dies für ihr Engagement bedeutet. Am 
Nachmittag wollen wir einen bewussten Umgang 
mit unseren persönlichen Ressourcen üben, indem 
wir unsere Selbstfürsorgepraktiken reflektieren. Was 
brauchen wir, um nachhaltig aktiv zu bleiben? Was 
wünschen wir uns? Wovon träumen wir?

Wir trauern um Michail Gorbatschow, einen Visio-
när seiner Zeit! Der ehemalige sowjetische Staats-
präsident hat mit dem von ihm gegründeten In-
ternationalen Grünen Kreuz die Entstehung und 
Etablierung der Erd-Charta entscheidend mitbe-
einflusst. 
Michail Gorbatschow war Mitglied der Erd-Char-
ta-Kommission und hat die internationale Ge-
meinschaft in seinen Rede- und Buchbeiträgen 
immer wieder an ihre Verantwortung für eine 
nachhaltige Entwicklung erinnert: 
»Die Erd-Charta sollte neben der Charta der Ver-
einten Nationen und der Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte die dritte Säule der interna-
tionalen Staatengemeinschaft werden.«

Der Kalender der ‚Menschen für Solidarität, Ökolo-
gie und Lebensstil‘ (SOL) vereint tiefe Einsichten aus 
Religion, Philosophie und Literatur mit konkretem 
Engagement für gegenwärtige und zukünftige Ge-
nerationen. Anfang 2022, als der Kalender im Ent-
stehen war, zogen jedes Wochenende tausende 
Menschen demonstrierend durch die Städte. Vorder-
gründig ging es um Corona. Doch viele in der sehr 
unterschiedlich zusammengesetzten Menge der De-
monstranten verband ein diffuser Grundkonsens: 
das Recht auf Selbstbestimmung, notfalls auch auf 
Kosten der Gemeinschaft. ‚Open mind for a different 
view, and nothing else matters‘ singen Metallica in 
ihrem vielleicht berühmtesten Song. 
Dieser offene Geist, auch für andere Ansichten, ge-
rade in Zeiten gesellschaftlicher Spaltung, war die In-
spiration zu diesem Kalender. Wer sich mit der eige-
nen Meinung einmauert, verliert jegliche Flexibilität 
und ist geistig am Absterben. Aber im Unterschied 
zum Song von Metallica, zählt doch noch etwas an-
deres. Wie gehen wir damit um, wenn die ‚andere 
Meinung‘ auf Kosten anderer eingefordert wird? 
In der Auseinandersetzung im interkonfessionellen 
Kalenderteam (Bahá’í, Buddhismus, Islam, Judentum 
und Christentum) wurde bald klar, dass Offenheit 
nicht automatisch nur positiv besetzt ist. Die offene 
Wohnungstür ist ambivalent. Sie ist einladend. Aber 
wir überlegen uns genau, wem wir einen Schlüssel 
anvertrauen. Und während wir die letzten Texte die-
ses Kalenders diskutierten, unterdrücken russische 
Panzer in der Ukraine vorerst jeden Dialog. Krieg ist 
zurück in Europa. Aber wir glauben weiter an die 
Kraft der offenen Herzen.

Bestellungen, Kosten:
Preis: ca. 12.- EUR inkl. Porto. 
Format: Cradle to cradle, DIN A4.
www.nachhaltig.at/kalender

Interkonfessioneller Kalender 2023 
- OFFENHEIT

Nachruf



Kürbis in Stücke schneiden, gar dünsten, ohne Dünstwasser pürieren und abkühlen lassen. Zucker und Fett schaumig 

rühren, Eier nach und nach zugeben und jeweils gut verrühren. In einer Schüssel die trockenen Zutaten gut mischen. 

Das Kürbismus abwechselnd mit der Mehl- in die Eiermischung geben; jedes Mal gut verrühren. 

In Kastenform (klein oder gross, gefettet) bei 180°C ca. 45 Min. backen. 

Nach 10 Min. aus der Form nehmen und abkühlen lassen.

    
San

sibars
 Geschichte als Gewürzinsel

Juttas RezepteRubrik
Rezepte mit Kontext –

denn Nachhaltigkeit geht durch den Magen!

 150 g  Butter oder Margarine
 4  Eier
 gut 400 g  Mehl
 ½ TL  Backpulver 
 2 TL  Natron oder ein Päckchen Backpulver
 100 g  Rosinen
 200 g  gehackte Walnüsse (oder Cashewnüsse*)

Gewürznelkenernte
Gewürznelken sind die getrockne-

ten Blütenkospen des Gewürznel-

kenbaums, der bis zu 20 Meter hoch 

werden kann. In Sansibar werden 

sie immer von Hand geerntet, und 

zwar von Männern und Frauen und 

Kindern. In der Erntezeit schließt die 

Regierung die Schulen, um die Kin-

der für die Ernte freizustellen. Sie 

arbeiten unter den gleichen Verhält-

nissen wie die Erwachsenen, d.h. 
sie bekommen auch den gleichen 
Lohn. Wenn die Kinder ihre Ein-
künfte sparen, reicht es oft für 
eine neue Schuluniform, ein paar 
neue Sandalen oder sogar ein 
Fahrrad.

Eine würzige Alternative zum Honigkuchen

Der Gewürznel-
kenbaum stammt 

von den Molukken 

(heute Indonesien). 

Von dort kamen die 

Gewürznelken schon 

im Altertum nach Europa. 

Der Nelkenhandel florierte, der 

mit Samen bzw. Bäumen war verboten. 

Ein 200-jähriges Gewürznelkenmonopol der Holländer wurde 1770 ge-

brochen, als Nelkenbäume entführt wurden. Zu der Zeit beherrschte 

der Sultan von Oman Unguja, die größte Insel im Sansibar-Archipel. 

Dort legte der Sultan 1829 eine Gewürznelkenplantage an und for-

derte seine Untergebenen auf, für jede Kokospalme mindestens drei 

Nelkenbäume zu pflanzen. 

100 Jahre später kam 90% der globalen Nelkenproduktion aus San-

sibar. Mit dem 'Vertrag zwischen dem Deutschen Reich und dem 

Vereinigten Königreich über die Kolonien und Helgoland vom 1. Juli 

1890' wurde der Inselstaat zum britischen Protektorat, was dem Wei-

terbestehen des Sultanats nicht widersprach. Am 13. Dezember 1963 

erlangte Sansibar seine Unabhängigkeit. Bereits am 12. Januar 1964 

brach die Sansibarrevolution aus, bei der das Sultanat gestürzt und die 

arabische Oberschicht verjagt oder getötet wurde. Am selben Tag wur-

de die Volksrepublik Sansibar und Pemba gegründet, die sich bereits 

am 26. April 1964 mit Tanganjika zu Tansania vereinigte.

 1 TL  gemahlener Zimt*
 ½ TL  geriebene Muskatnuss*
 ½ TL  Ingwerpulver oder 2 TL frisch gemahlenen Ingwer
 ¼ TL  gemahlene Nelken*
  1 TL  Salz
gut 400 g  Kürbisfleisch (bei Hokkaido mit Schale)

    * möglichst aus Fairem Handel


